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			Der Brief

			„Nicht mehr lange, dann habe ich das Uff endlich gefunden! Ich bin ganz nah dran. Das spüre ich in meinem großen Zeh“, sagte Professor Dr. Dr. Othenio Snaida zu Churchill und nahm eine Siegerpose ein.

			Churchill konnte nicht antworten. Er war seit Jahrmillionen tot. Churchill, der einzige Freund des Professors, war eine in Bernstein eingeschlossene Mücke.

			„Schon bald werde ich der ganzen Welt beweisen, dass dieses unbekannte lebende Fossil existiert! Dann werden mich alle bewundern und niemand kann mich je wieder einen Spinner schimpfen! Ich werde dieses Uff finden und es wird nur mir gehören. Und dann werde ich reich und berühmt!“, rief Professor Snaida und setzte ein teuflisches Grinsen auf.

			Der Bauwagen des Professors stand in einem stillgelegten Steinbruch und diente ihm als Wohnung und Forschungslabor. Hier lagerten versteinerte Krebse, Schnecken und Jahrmillionen alte Saurierknochen neben Flaschen mit ätzenden Säuren und bunten Chemikalien. Es war der typische Arbeitsplatz eines Kryptozoologen – eines Wissenschaftlers, der nach bisher unentdeckten Lebewesen wie dem Yeti oder dem Ungeheuer von Loch Ness sucht.

			Professor Snaida war Brite, doch auf der Spur des Uffs hatte er die halbe Welt bereist, bis er schließlich in diesem Steinbruch in Deutschland gelandet war. Hier, da war er sich sicher, würde er das Uff schon sehr bald finden.

			Der Professor band seine dünnen Haare zu einem Zopf und schaute auf die Uhr. „Five o’clock! Teatime, mein lieber Churchill!“

			Der Professor öffnete das Ventil der Gasflasche, entflammte einen Bunsenbrenner und erhitzte Wasser in einem Erlenmeyerkolben. Als das Wasser zu blubbern begann, ließ er eine Handvoll Brennnesselblätter hineingleiten und fünf Minuten ziehen. Wie jeden Nachmittag schlürfte er die grüne Brühe direkt aus dem Erlenmeyerkolben und aß dazu eine rohe Zwiebel.
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			„Don’t worry, Churchill, mein Freund“, schmatzte er. „Bald kommt der Scheck von der Stiftung. Dann kaufe ich einen neuen Presslufthammer und wir können weitergraben.“ Der Professor spülte mit einem Schluck Brennnesselbrühe nach. „Und dann gibt es endlich auch wieder schwarzen Tee und Speck mit Bohnen. Ich kann keine Zwiebeln mehr sehen.“
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			Vor dem Tor zum Steinbruch fuhr ein gelbes Auto vor und hupte.

			TÜÜÜT, TÜÜÜÜÜÜÜT, TÜT, TÜT, TÜT, TÜÜÜÜÜÜT!!!

			Der Professor schaute aus dem Fenster. „Endlich! Wenn man vom Teufel spricht … – die Post!“ Er drehte vor Freude eine Pirouette.

			Die Briefträgerin hupte noch einmal und stieg dann aus.

			„Expressbrief für Professor Snaida!“, rief sie über den Zaun.

			Professor Snaida stürzte aus seinem Bauwagen und eilte ihr aufgeregt entgegen.

			„Sie sind ein Engel, Darling!“, sagte er und riss der Briefträgerin den Umschlag aus der Hand. Mit zittrigen Händen zog er den Brief heraus und überflog die Zeilen:

			Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Dr. Othenio Snaida,

			leider müssen wir Ihnen mitteilen, dass wir Ihr Forschungsvorhaben nicht mehr länger unterstützen können. Aufgrund fehlender Fortschritte in Ihrer Arbeit sehen wir uns gezwungen, die Zahlungen mit sofortiger Wirkung einzustellen.

			Sollten Sie innerhalb der nächsten fünf Tage doch noch Beweise für die Existenz eines bisher unbekannten lebenden Fossils – eines Uffs, wie Sie es nennen – vorweisen, erhalten Sie einen neuen Scheck. Allerdings werden wir uns höchstpersönlich und vor Ort von dem Ergebnis überzeugen.

			Mit kollegialen Grüßen

			Horatio von Clausewitz

			Vorsitzender der Prüfungskommission für Förderungen von kryptozoologischen Forschungsvorhaben

			PS: Ihr werter Kollege Prof. Dr. Dr. Dr. Julius McDenver aus New York hat Anträge für die Übernahme Ihrer Forschungsgelder gestellt.

			Kein Scheck?! Kein Geld?! Kein Ruhm?! Der Professor wurde leichenblass.

			„Für so einen Brief hätte man Sie im alten Rom auf der Stelle den Löwen zum Fraß vorgeworfen!“, schrie er die verdutzte Briefträgerin an. „Machen Sie gefälligst, dass Sie wegkommen, Sie gelbe Eiterbeule, Sie!“

			Wutentbrannt flüchtete er zurück in seinen Bauwagen. Er hatte zu tun. Professor Snaida blieben nur noch fünf Tage, um die Existenz des Uffs zu beweisen. Und nichts und niemand würde ihn dabei aufhalten. Da war er sich sicher.
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			Absturz im Steinbruch

			„Flieg nicht so hoch!“, schrie Simon. Lio Peppel drückte wie wild auf der Fernsteuerung herum und versuchte, den Helikopter zu landen.

			Lio und sein Freund Simon standen zusammen mit Joni und dessen Clique auf einer kleinen Lichtung im Wald, die von hohen Tannen umgeben war. Eigentlich der ideale Ort, um den Air-Spider 325 steigen zu lassen. Kaum Wind, keine Menschen und genug Platz, um ein paar waghalsige Loopings zu fliegen.

			„Wie soll ich das Ding denn steuern, wenn du mir die ganze Zeit dazwischenquatschst?“, brüllte Lio zurück. Er starrte angestrengt auf den Hubschrauber, der eigentlich die Größe eines Schuhkartons hatte. Jetzt hing er weit entfernt am Himmel und wirkte so klein wie ein Hustenbonbon.

			„Ha, ha“, stichelte Joni und zupfte sich ein paar Strähnen seiner wild gestylten Haare in die Stirn. „Sind das die Superloopings, die du fliegen wolltest, Lio?“

			Die anderen Jungs aus Jonis Clique lachten.

			„Glaube kaum, dass der Peppel noch irgendwas erkennt“, rief einer der Jungs. „Solltest vielleicht mal deine Brille putzen, Vierauge!“

			Wieder lachten alle. Sogar Simon musste ein bisschen schmunzeln.

			Lio hörte nur mit einem Ohr hin. Offenbar war die Funkverbindung nun komplett abgerissen und er verlor endgültig die Kontrolle über den Air-Spider. Ein Windstoß packte den Helikopter, wirbelte ihn durch die Luft über den Tannenwald hinweg und schwuppdiwupp … war er hinter den Baumwipfeln verschwunden.

			„Mist!“, fluchte Lio.

			„Der hat wohl ’nen Abgang gemacht“, kommentierte Simon trocken.

			„Immerhin, es sah fast aus wie ein Looping“, rief Joni ironisch.

			Die anderen Jungs lachten und applaudierten amüsiert.

			Lio wurde schlecht. „Wir müssen ihn auf jeden Fall wiederfinden. Der Air-Spider ist mein Geburtstagsgeschenk!“

			„Du hast doch erst in zwei Wochen Geburtstag?“, wunderte sich Simon.

			„Das ist ja das Problem! Ich habe den Helikopter im Schlafzimmerschrank meiner Eltern entdeckt und …“

			„Du hast ihn heimlich genommen? Krass!“

			Lio nickte niedergeschlagen.

			„Wenn er Glück hat, hängt der Heli in einem Baum“, sagte Joni zu seinen Jungs.

			„Und wenn er Pech hat?“, fragte einer aus der Clique.

			Joni lachte fies. „Liegt er im Steinbruch.“
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			Der Steinbruch befand sich gleich hinter dem Wald. Betreten war strengstens verboten. Ein hoher Zaun und zahlreiche Warnschilder sollten abenteuerlustige Eindringlinge von diesem gefährlichen Ort fernhalten.

			Lio und Simon hatten sämtliche Bäume und Sträucher in der Umgebung abgesucht. Vom Helikopter keine Spur. 

			Schließlich standen die beiden Bruchpiloten mit Joni und seiner Clique am Zaun und schauten hinab in die Grube. Weit unten im Steinbruch erspähten sie den Heckrotor, der beim Absturz des Helikopters offenbar abgebrochen war.

			„Das war’s dann wohl, Peppel. Der ist weg.“ Joni zuckte mit den Schultern. „Kommt, Leute, die Vorstellung ist zu Ende.“

			„Nichts ist zu Ende!“, rief Lio und machte sich daran, über den Zaun zu klettern.
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„Bist du bescheuert, Lio?!“ Simon blieb die Spucke weg. „Komm sofort wieder zurück! Weißt du nicht, wie gefährlich es im Steinbruch ist?! LEBENSGEFÄHRLICH! Hier ist schon mal ein Kind durch einen Steinschlag ums Leben gekommen!“

			Lio kannte diese Geschichte. Jeder in der Gegend kannte diese Geschichte. Lios Eltern hatten sie ihm schon mindestens eintausenddreihundertvierundzwanzig Millionen Mal erzählt. Und selbstverständlich wusste er, dass es absolut verboten war, sich dem Steinbruch auch nur zu nähern. Aber er konnte den Helikopter auf keinen Fall dort unten lassen.

			Lio hatte den Zaun schnell überwunden und kletterte langsam in den Steinbruch hinab.

			„Pass auf und halt dich gut fest!“, rief Simon ihm zu.

			„Keine Sorge!“, rief Lio zurück. „Ich klettere nach der Drei-Punkt-Regel: immer mit mindestens drei Gliedmaßen Kontakt zum Felsen haben. Da kann gar nichts passie… AAAAAAAAAHHHH!“

			Der Felsvorsprung unter Lios Fingern hatte sich gelöst. Lio verlor das Gleichgewicht, sauste in die Tiefe und blieb auf dem Boden der Grube liegen, umhüllt von einer dichten Staubwolke.

			Oben am Zaun standen Simon, Joni und die anderen und schauten entsetzt in den Steinbruch hinab. Lio war nicht mehr zu sehen.

			„Lio!? LIO!? LIIIIOOOOOOOHHH!?“, schrie Simon.

			Aber er bekam keine Antwort.
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			Ein besonderer Fund

			Lio kam nur langsam wieder zu sich. Er lag mitten im Geröll. Benommen rappelte er sich auf und sah an sich herab. Noch mal Glück gehabt! Nur ein paar Schürfwunden und eine zerrissene Hose. Er klopfte sich den Staub von der Kleidung und schaute sich um. 

			Neben ihm lag der abgebrochene Heckrotor des Hubschraubers. Lio griff danach, als sein Blick plötzlich auf ein blaues Fellknäuel fiel.

			Nanu? Was war das? Vorsichtig tippte er das blaue Knäuel mit der Fußspitze an. Es kullerte zur Seite und ein sonderbares Wesen kam zum Vorschein. Lio erkannte erst zwei Beine, dann zwei Arme und einen Kopf, der ihn – Plopp! Plopp! – plötzlich mit zwei riesengroßen Augen anstarrte.

			„Aaaahhh!“, schrie Lio und sprang zurück.

			„Aaaahhh!“, schrie das haarige Wesen. Es griff nach einem Felsbrocken und drohte: „Versuch ja nicht, Uff zu fressen! Sonst landet dieser Stein hier zwischen deinen Glupschguckern, verstanden?“
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			Lio glaubte zu träumen. Hatte dieses Wesen gerade mit ihm gesprochen? Der Sturz musste ihm doch mehr zugesetzt haben als gedacht. Lio kniff die Augen zusammen. Als er sie wieder öffnete, starrte ihn dieses sonderbare Geschöpf immer noch misstrauisch an. Es hatte blaues, wuscheliges Fell, lange Arme mit jeweils nur drei Fingern an den Händen und nackte Vogelfüße mit kratzigen Borsten und dunklen Krallen. Es sah eigentlich ganz niedlich aus. Na ja, bis auf diese Füße vielleicht.

			Vorsichtig ging Lio einen Schritt auf das Wesen zu.

			Das haarige Kerlchen holte aus und schleuderte Lio den Felsbrocken entgegen. Der Stein segelte weit an Lio vorbei. Verlegen schielte das Fellknäuel seinen vermeintlichen Angreifer an. Um seinen miserablen Wurf zu überspielen, motzte es: „Bleib, wo du bist! Das war nur ein Warnwurf! Komm Uff nicht zu nahe!“

			Lio zögerte. „Äh, hallo? Kannst du mich verstehen?“, fragte er und trat noch einen Schritt näher heran.

			„Uff versteht dich sehr gut. Aber du hast wohl Moos in den Ohren. Rück Uff gefälligst nicht so auf den Pelz, kapiert?!“ Das Wesen schmiss noch einen Stein nach Lio. Auch dieser Wurf ging meilenweit daneben.

			„Okay, ist ja schon gut! Ich will dir doch nichts tun“, versuchte Lio zu beschwichtigen.

			„Ja klar, das sagt ihr alle. Und dann – schwupps! – fresst ihr einen mit Haut und Haaren.“

			„Also, ich werde dich ganz bestimmt nicht fressen. Ich bin übrigens Lio. Und wer bist du?“

			„Was geht dich das an?“

			Lio zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich hast du gar keinen Namen, richtig?“, fragte er listig.

			„Ha, natürlich hat Uff einen Namen“, prahlte das Wesen. „Den allerschönsten Namen auf der ganzen Welt sogar! Uff heißt Uff!“

			„Uff?“, staunte Lio. „Ich habe noch nie von einem Uff gehört.“

			„Nein?“ Uff war empört. „Dann wird es aber mal Zeit!“

			„Wieso kannst du überhaupt unsere Sprache?“, fragte Lio und überlegte, ob er sich beim Absturz von der Felswand nicht vielleicht doch eine Gehirnerschütterung zugezogen hatte.

			„Das Gleiche könnte Uff dich fragen. Wieso kannst du Uffs Sprache, hä?“, motzte Uff zurück und stellte sich auf die Zehenspitzen, um größer zu wirken. Trotzdem ging er Lio kaum bis über die Knie.

			Lio musste schmunzeln. Der Kleine machte ganz schön einen auf dicke Hose.

			„Wo kommst du her? Bist du aus einem Zirkus ausgebüxt oder so was?“

			„Zirkus? Was soll das sein? Uff kommt von hier.“ Uff breitete stolz die Arme aus und schaute sich um. Erst jetzt schien er zu bemerken, dass sie mitten in einem Steinbruch standen. „Hat sich ganz schön verändert, die Gegend. Uff wollte eigentlich nur ein Nickerchen in der Uff-Höhle machen“, sagte er und räkelte sich.

			„Eine Höhle? Hier gibt es keine Höhlen. Hier gibt es nur Geröll und Fossilkrebse und Schnecken und so Zeugs“, erklärte Lio.

			Uff blickte nach oben. Er schien etwas zu suchen.

			„Doch, dort!“, rief Uff aufgeregt und zeigte auf die Felswand, von der Lio abgerutscht war. „Krawummsassa! Dort WAR Uffs Höhle!“

			Mitten in der Felswand war auf halber Höhe ein kleiner Hohlraum zu erkennen. Lio hatte Uffs Höhle offenbar bei seinem Absturz zerstört und Uff mit in die Tiefe gerissen.

			Lio dachte nach. Hier im Steinbruch wurden eigentlich Fossilien ausgegraben. Uralte versteinerte Überbleibsel in den Gesteinsschichten – Krebse, Schnecken und Insekten, die seit Jahrmillionen tot waren. Wie konnte Uff dort nur eine Höhle …?

			„Wie lange warst du denn in dieser Höhle?“, fragte Lio.

			„Wie lange? Keine Ahnung. Hab ja ein Nickerchen gemacht“, antwortete Uff und versuchte angestrengt, sich zu erinnern.

			„He, was machst du hier?!“, ertönte im selben Moment eine heisere Stimme hinter ihnen.

			Erschrocken wirbelte Lio herum. Ein Mann stakste wütend direkt auf ihn zu. Es war Professor Snaida, der mit seinen langen, dünnen Beinen aussah wie ein Storch im Salat.

			Beim Anblick des Professors schrie Uff panisch: „Achtung! Unbekannter Zahno im Anmarsch! Alle Uffs in Deckung!“ Dann machte er einen Satz, sprang in Lios Rucksack und tauchte ab.
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			Geheimnisvoller Autopilot

			„Was hast du hier zu suchen?“, brüllte Professor Snaida Lio an. Der Professor hatte Uff offenbar nicht bemerkt. „Hast du die Schilder nicht gelesen, hä? Betreten verboten! Strengstens verboten! Dich sollte man einsperren und auspeitschen bei fauligem Wasser und trockenem Brot!“

			Lio trat einen Schritt zurück. „Ich, ich, ich …“, stotterte er. „Ich … wollte nur …“ Aber er bekam keinen zusammenhängenden Satz zustande. Ihm zitterten die Knie.

			„Das ist kein Spielplatz hier. Das ist ein mordsgefährlicher Ort. Nichts für dumme Gören wie dich“, zeterte der Professor weiter.

			Lio holte tief Luft. „Mein … mein Helikopter ist abgestürzt. Er muss hier irgendwo liegen“, erklärte er. Professor Snaida schaute ihn misstrauisch an. Lio hielt ihm den Heckrotor hin. „Hier, sehen Sie! Der ist abgebrochen. Aber wo der Rest ist, weiß ich nicht.“

			Der Professor ließ sich nicht überzeugen und musterte ihn eindringlich.

			Lio spürte, wie Uff im Rucksack unruhig zu strampeln begann. Er hoffte, dass der Professor den wackelnden Rucksack nicht bemerken würde. Doch sein Gegenüber starrte bereits neugierig auf Lios Rücken.

			„Was hast du da drin?“, fragte er schroff.

			Lio zuckte mit den Schultern. „Nichts, nur …“

			Der Professor kam bedrohlich auf Lio zu. Sein Atem stank penetrant nach Zwiebeln.

			„Lass doch mal sehen!“, forderte er und streckte seinen Arm aus, um nach dem Rucksack zu greifen.
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In diesem Moment ertönte ein Surren. Lio erkannte das Geräusch sofort. Es war der typische Klang des Air-Spider 325!

			Der Helikopter kam hinter einem Felsen hervorgeschossen und trudelte auf sie zu. Er lag sehr wackelig in der Luft und rotierte um die eigene Achse, weil der Heckrotor abgerissen war. Plötzlich steuerte der Air-Spider genau auf den Professor zu und kreiste dann gezielt um dessen Kopf herum, immer haarscharf an seiner Nasenspitze vorbei. Professor Snaida schlug wild mit den Armen um sich. Der Helikopter wich jedem seiner Schläge gekonnt aus.

			Unmöglich, dass man einen Helikopter so steuern kann! Erst recht, wenn er beschädigt ist, dachte Lio.

			„Stop it! Sofort!“, schrie der Professor außer sich vor Wut.

			Lio schaute hilfesuchend hinauf zu der Stelle, wo Simon und die anderen hoffentlich auf ihn warteten. Steuerten sie den Hubschrauber? Aber niemand war zu sehen.

			„Ich bin das nicht!“, rief Lio dem Professor zu, der inzwischen versuchte, dem Helikopter im Zickzacklauf zu entkommen. Der Air-Spider jagte den Professor quer durch den Steinbruch, ließ dann von ihm ab und flog zurück zu Lio.

			Lio steckte den Helikopter schnell zu Uff in den Rucksack. Er bemerkte, dass Uffs Augen geweitet waren und seine Ohren rötlich glühten.

			Professor Snaida verschnaufte kurz und eilte wieder auf Lio zu. „So, jetzt bist du dran!“

			Uff flüsterte: „Wir sollten schnell eine Fliege machen. Der komische Zahno ist nicht ganz dicht! Der hält uns für ein leckeres Abendessen.“

			Lio rannte quer durch die Grube auf die andere Seite des Steinbruchs. Er erinnerte sich, dass es dort einen Ausgang gab. Der Professor war ihm dicht auf den Fersen und fluchte wie ein Höllenhund.

			Endlich erreichte Lio das Tor. Er hatte einen guten Vorsprung. Neben dem Tor stand der Bauwagen des Professors. Lio sah Presslufthammer, Gasflaschen, Schaufeln und Spitzhacken – es sah aus wie ein mobiles Ausgrabungscamp, so wie von einem Goldgräber oder Archäologen. Über der Tür des Bauwagens stand in großen schwarzen Buchstaben:

			Paläontologisches Institut
Abteilung Kryptozoologie
Inhaber: Prof. Dr. Dr. Othenio Snaida

			An der Tür hing ein anscheinend vom Professor selbst gemaltes Plakat mit einer dilettantischen Zeichnung. Darauf war der Professor abgebildet, wie er ein seltsames blaues Wesen an einem Ohr in die Höhe hielt. Die Überschrift lautete: „Professor Dr. Dr. Othenio Snaida – der fabelhafte Wissenschaftler und Entdecker des Uffs!“

			Ach, du grüne Neune! Genau ein solches Uff hatte Lio in seinem Rucksack. Hastig kletterte er über das Tor.

			Der Professor blieb schnaufend stehen und rief Lio hinterher: „Lass dich hier nie wieder blicken! Sonst werde ich dir den Hals brechen oder das Genick umdrehen oder beides!“
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			Verfolgungsjagd im Garten

			Lio rannte zurück in den Wald. Wahrscheinlich machten sich Simon, Joni und die anderen schon Sorgen. Aber als Lio die Lichtung erreichte, waren ihre Fahrräder weg. Nur sein eigenes Rad lehnte einsam an einer Kiefer.

			Bestimmt sind sie auf der Suche nach mir, dachte Lio.

			Er öffnete seinen Rucksack. „So, du kannst rauskommen“, sagte er zu Uff. „Wir sind in Sicherheit.“

			Uff starrte Lio mit großen Augen an. „Du hast Uff das Leben gerettet, Großer Lio. Von jetzt an sollst du Uffs Anführer sein!“

			Lio nahm ihn nicht ernst. „Ja, ja, von mir aus. Aber jetzt raus aus meinem Rucksack!“

			Uff rührte sich nicht. „Uff ist doch nicht lebensmüde! Dieser ausgehungerte Zahno will Uff zum Abendbrot verputzen“, zeterte er und kuschelte sich tiefer in den Rucksack. „Außerdem ist es in deiner tragbaren Höhle ziemlich gemütlich. Uff bleibt hier drin. Aber was zu futtern wäre nicht schlecht.“

			Lio überlegte. Mit dem Helikopter hatte er Joni und die anderen nicht beeindrucken können. Das war mächtig in die Hose gegangen. Aber wenn er ihnen dieses Uff präsentieren würde, da würden ihnen allen bestimmt die Augen rausfallen.

			„Na gut, kannst erst mal mitkommen“, sagte Lio und stieg auf sein Rad.

			„Was ist das denn für ein komisches Ding?“, fragte Uff und lugte über den Rand des Rucksacks.

			„Mein Fahrrad.“

			„Aha. Und was macht man mit so einem … Fahrrad?“, fragte Uff skeptisch.

			„Man fährt durch die Gegend“, erklärte Lio.

			„Warum läuft man nicht?“

			„Weil man mit einem Fahrrad viel schneller ist als zu Fuß“, sagte Lio. „Pass auf! Es geht los.“

			Lio trat in die Pedale. Uff jauchzte, ließ seine Zunge wie ein Hund im Fahrtwind flattern und klammerte sich durch den Rucksack hindurch an Lios Rücken fest.
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			Lio fuhr auf der Suche nach Simon, Joni und den anderen alle ihre Lieblingsplätze ab. Aber er traf niemanden. Schließlich hielt er an der Baumschule an.

			„Krawummsassa! So schnell war Uff noch nie unterwegs“, sagte Uff mit zittriger Stimme. Das blaue Fell um sein Gesicht stand in alle Richtungen ab.
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			„Ach, das war noch gar nichts“, winkte Lio ab und schaute auf seine Uhr. „Mist, schon Viertel nach sechs!“, bemerkte er erschrocken. „Ich wollte schon längst zu Hause sein. Halt dich gut fest! Jetzt muss ich richtig Gas geben. Und versteck dich lieber ganz im Rucksack. Sonst sieht dich noch jemand!“

			Murrend zog Uff seinen Kopf ein und Lio düste los.
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			Lio wohnte zusammen mit seinen Eltern und seiner Schwester Amelie im ersten Stock der Wittelsbacher Gasse 46. Das Zweifamilienhaus gehörte Herrn Winz, der das Erdgeschoss bewohnte.

			Als Lio vor dem Haus bremste, war es bereits kurz vor halb sieben. „Mist!“, fluchte er. Schließlich musste er den Helikopter reparieren und dann zurück ins Versteck packen, bevor seine Mutter nach Hause kam. Außerdem hatte er Uff dabei. Den musste er auch irgendwie in sein Zimmer schmuggeln.

			Sein Vater würde ihm sicher nicht in die Quere kommen. Matthias Peppel war Konzertpianist und betrieb im Wohnzimmer der Peppels eine kleine Musikschule. Um diese Zeit unterrichtete er noch einige Schüler.

			Lios Mutter, Claudia Peppel, war heute mit seiner Schwester Amelie beim Treffen der Naturschutzjugend. Das bedeutete, sie würden gegen 18:30 Uhr wieder zu Hause eintreffen. Damit blieben Lio nur noch ein paar Minuten. Der Absturz im Steinbruch hatte seinen Zeitplan vollkommen durcheinandergebracht.

			Lio knallte sein Rad an den Fahrradständer, sprang mit einem Satz über das Tulpenbeet von Herrn Winz und hastete über den fein säuberlich gestutzten Rasen. Diese Abkürzung nahm er nur, wenn er es besonders eilig hatte. Aber wirklich nur dann. Denn sie war äußerst gefährlich. Und das lag an Chico.

			Lio hörte das Knattern, noch bevor er den Rasenmähroboter erspähte. Kurz darauf bog Chico um die Ecke, raste auf ihn zu und schnitt ihm den Weg ab. Chico war von Herrn Winz so programmiert worden, dass er jeden verfolgte, der es wagte, seinen geliebten Rasen zu betreten.

			Lio flüchtete im Zickzack durch den Garten. Chico surrte ihm hinterher und jagte ihn um den Karpfenteich. Dabei bespritzte er Lio mit Wasser aus seinen Rasensprengerdüsen. Herr Winz stand am Fenster und lachte hämisch. Sein dicker Bauch schwabbelte auf und ab. Schließlich erreichte Lio pitschnass die rettende Eingangstür.

			Als er die Treppe in den ersten Stock hinaufstieg, trat Herr Winz aus seiner Wohnung. „Wie oft habe ich dir schon gesagt, dass du nicht über den Rasen laufen darfst, hä?!“, raunzte er. „Der Rasen ist äußerst empfindlich! Und die Tulpen erst! Wenn denen auch nur ein Blütenblatt fehlt …“

			„Ja, Herr Winz. ’tschuldigung!“ Lio sah zu, dass er so schnell wie möglich nach oben kam, bevor Herr Winz merkte, dass Lio eine nasse Spur im Treppenhaus hinterließ. Schließlich wollte er Herrn Winz nicht noch mehr verärgern. Wie sagte Papa immer? Herr Winz ist der Vermieter und der Vermieter hat immer recht.
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			Sein Name ist Hase

			Lio öffnete leise die Tür und schlich durch den Flur. Aus dem Wohnzimmer hörte er Klaviergeklimper. Wie erwartet. Er wollte gerade in sein Zimmer verschwinden, als seine Mutter aus der Küche rief: „Bist du das, Hase? Hast du deine Schuhe ausgezogen?“

			Verdammt, sie war schon zu Hause! Lio streifte eilig seine Schuhe ab und pfefferte sie in die Ecke.

			„Und schmeiß sie nicht wieder einfach so in die Ecke, ja?!“, rief seine Mutter.

			Lio hob die Schuhe auf, stellte sie ordentlich ins Regal und wollte sich endlich in sein Zimmer verkrümeln. Aber seine Mutter kam aus der Küche und seufzte. „Och, Hase, du kennst das doch: Jacke ausziehen und ordentlich aufhängen, Hände waschen – mit Seife! –, dann Tasche wegpacken und – fertig.“

			Lio verdrehte die Augen. Er hasste es, wenn seine Mutter ihn herumkommandierte wie ein Zirkuspferd und ihm noch dazu niedliche Tiernamen gab. Hase!? Er war doch kein Kleinkind mehr. Widerwillig zog er seine Jacke aus, hängte sie an einen Haken und ging ins Bad. Dabei nahm er den Rucksack samt seiner brisanten Fracht vorsichtshalber mit.

			„Beim Händewaschen auch immer gründlich zwischen den Fingern schrubben!“, erinnerte seine Mutter und streckte den Kopf ins Bad. „Ich will gar nicht wissen, was du uns sonst alles mit ins Haus schleppst.“

			Lios Herz wummerte vor Aufregung wie ein Presslufthammer. Wenn seine Mutter wüsste, was er da gerade in seinem Rucksack mit ins Haus geschleppt hatte!

			„Wie siehst du überhaupt aus?“, fragte sie und musterte ihn von oben bis unten. „Du bist ja ganz nass und dreckig! Und die neue Hose!“

			„Mann, Mama, das nervt! Ich bin halt hingefallen, weil ich mich beeilt habe, um pünktlich zu Hause zu sein. Und dann hat Chico mich erwischt“, antwortete Lio, während er sich die Hände wusch.

			„Wo warst du denn?“

			„Mit Simon unterwegs.“

			„Jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen, Hase! Wart ihr wieder im Wald?“

			Lio trocknete sich die Hände ab. „Auch.“

			„Aber doch nicht etwa beim Steinbruch, oder?“

			„Hab noch Hausaufgaben auf!“, presste Lio schnell hervor, schnappte sich den Rucksack und flitzte in sein Zimmer. 

			Lio hätte nie gedacht, dass Hausaufgaben wirklich mal zu etwas nützlich wären. 

			Seine Mutter sah ihm kopfschüttelnd nach.
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			„Die hat dich ja ganz schön unter ihrer Fuchtel“, sagte Uff und grinste, als Lio ihn in seinem Zimmer aus dem Rucksack entließ. „War das deine Anführerin?“

			„Das war meine Mutter“, sagte Lio. „Und manchmal nervt sie extrem. Aber eigentlich ist sie ganz okay.“

			Uff sah sich interessiert um. „Schicke Höhle hast du, Lio-Anführer!“, sagte er.

			„Höhle? Das ist mein Zimmer!“

			„Was ist ein Zimmer?“

			„Ein Zimmer ist ein Raum in einem Haus. Wir Menschen wohnen in Häusern und nicht in Höhlen“, erklärte Lio und strich sich durch seine roten Haare.

			„Oooch, ihr Armen“, rief Uff. „Ihr habt wohl keine Höhle gefunden, was? Tut Uff echt leid! Soll Uff dir eine graben? Mit euren mickrigen Fingerchen könnt ihr das vermutlich nicht so gut.“

			„Nein danke, nicht nötig“, sagte Lio. „Wir sind ganz zufrieden mit unseren Häusern.“

			Uff sprang auf das Bücherregal und kletterte bis knapp unter die Zimmerdecke. Dort klopfte er prüfend Wände und Decke ab. „Scheint dicht zu sein. Kommt doch bestimmt kein Regen durch, oder?“

			Lio musste schmunzeln. „Bis jetzt ist es hier trocken geblieben.“

			„Na, dann ist gut. Hier sind wir erst mal sicher“, stellte Uff fest und sprang mit einem Satz vom Regal auf den Teppich. „Das ist aber mal ein richtig schönes Fell!“ Er strich mit seinen Klauen über den Teppich und kuschelte sich mit seinem ganzen Körper hinein. „Von was für einem Tier ist das?“

			„Das ist kein Fell. Das ist ein Teppich!“, erklärte Lio.

			„Wenn du meinst. Hauptsache, es ist schön kuschelig. Uff nimmt dann dieses Plätzchen, okay?“

			Lio schaute ihn verwundert an. „Was soll das heißen, du nimmst dieses Plätzchen?“

			„Na, Uff wird sich doch jetzt mit dir diese Höhle teilen, Hase“, sagte er und räkelte sich weiter auf dem Teppich, der mittlerweile voll mit seinen blauen Haaren war.

			„Auf keinen Fall! Das geht nicht. Du kannst hier nicht für immer bleiben“, antwortete Lio. „Und nenn mich nicht Hase!“

			Uff ließ die Ohren hängen und schaute Lio mit großen, traurigen Augen an. „Aber wo soll Uff denn hin? Du hast Uffs Höhle zerstört. Uffs schönes Zuhause ist einfach weg!“

			Lio schluckte. Er hatte ein schlechtes Gewissen. „Tut mir leid, das mit deiner Höhle.“

			„Ist schon in Ordnung, Hase!“, winkte Uff ab, plötzlich wieder gut gelaunt. „Also kann Uff das Plätzchen auf diesem Pettich nun haben?“

			„NEIN!“, sagte Lio.

			„Warum nicht? Wohnt schon jemand anderes auf diesem Pettich?“

			„TEPPICH!“, verbesserte Lio ihn und fügte hinzu: „Und nein, auf dem Teppich wohnt niemand anderes. Aber wenn meine Mutter dich hier erwischt, flippt sie garantiert total aus.“

			„Na gut“, sagte Uff. „Dann geht Uff jetzt zu deiner Anführer-Mutter und sagt ihr, dass sie nicht ausflippen muss, weil Uff nicht auf dem Teppich bleibt, sondern zurück in diesen Steinbruch geht – wo DU Uff aufgegabelt hast, nachdem DU Uffs Höhle zerstört hast.“

			Lio schaute Uff an und kniff die Augen zusammen. „Willst du mich erpressen?“

			„Nein, nein!“, beteuerte Uff und setzte eine Unschuldsmiene auf. „Uff will nicht erpressen. Uff will doch nur eine Nacht bleiben. Nur eine Nacht?“

			Lio biss sich auf die Lippe. „Na gut. Aber nur EINE Nacht!“ Eine Nacht würde er Uff schon verstecken können, und morgen konnte er ihn dann Joni und den anderen präsentieren. Die würden Augen machen! „Du kannst hier drin schlafen“, sagte Lio und zog einen Geigenkasten unter dem Bett hervor.

			„Supergut!“, freute sich Uff und fiel Lio um den Hals. „Sag mal, Hase, wo ist denn hier die nächste Wasserstelle? Uff hat mächtig Durst. Und ein bisschen was zwischen die Zähne wäre auch nicht schlecht.“

			In diesem Moment rief Lios Mutter aus der Küche: „Beeil dich, Hase! Es gibt gleich Abendbrot.“

			„Deine Anführerin gefällt Uff. Rückt freiwillig was zu mampfen heraus.“ Uff grinste. „Du bist ein echter Glückspilz … Hase!“
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			Kein Haustier für Familie Peppel

			In der Küche der Peppels hatte alles seinen Platz. „Ordnung ist das halbe Leben!“, pflegten Lios Eltern immer zu sagen.

			„Wer die Ordnung liebt, ist nur zu faul zum Suchen“, pflegte Lio immer dagegenzuhalten.

			Als Lio die Küche betrat, war Matthias Peppel gerade dabei, den Geschirrspüler auszuräumen. Sein letzter Musikschüler war vor ein paar Minuten gegangen. Er betrachtete jedes der Gläser gegen das Licht. „Seht ihr, deshalb sollt ihr die Gläser immer ins obere Fach stellen. Sonst werden sie nicht richtig sauber!“, sagte er und kratzte ein Stück festgetrockneten Salat vom Rand des Glases. Claudia Peppel wischte mit einem Lappen über den Küchentresen und zog dann ein Blech mit Pommes frites aus dem Ofen.

			„Wo bleibt Ammel?“, fragte Lios Vater.

			Lio zuckte mit den Schultern und setzte sich an seinen Platz.

			„Aaaammmell!“, rief Lios Mutter und stellte eine Schüssel mit selbst gemachter Mayonnaise auf den Tisch. „Abendbrot!“

			Kurz darauf schlurfte Lios Schwester Amelie in die Küche. „Hat jemand meine Geige gesehen?“, fragte sie, ohne den Blick von ihrem Smartphone zu lösen, auf dem sie pausenlos herumtippte. Lio starrte angestrengt nach unten.

			„Hast du deine Geige verlegt?“, fragte Vater Peppel.

			„Mmhh.“ Amelie tippte weiter auf ihrem Smartphone.

			„Kannst du dieses blöde Ding nicht wenigstens beim Abendbrot beiseitelegen?!“, hakte Matthias Peppel nach.

			„Mmhh.“ Amelie ignorierte ihn.

			„Amelie Peppel! Dein Vater spricht mit dir!“ Claudia Peppel gab ihrer Tochter einen Stups. „Und jetzt sofort weg mit dem Ding!“

			Amelie brüllte zurück: „Verdammt noch mal! Ich bin hier gerade dabei, zwanzig Hektar Regenwald und eine fünfköpfige Orang-Utan-Familie zu retten!“

			Seitdem sie dem Naturschutzbund beigetreten war, verpasste Amelie keine einzige Rettungsaktion.

			Lio schaufelte sich Pommes auf seinen Teller und gab einen Löffel Mayonnaise daneben. „Warum schaffen wir uns eigentlich kein Haustier an?“, fragte er unschuldig und steckte sich einige Pommes in den Mund.

			Plötzlich schaute Amelie interessiert von ihrem Smartphone auf. „Oh ja, wir könnten einen Hund aus dem Tierheim holen! Oder eine Katze? Und ein Kaninchen. Nein, besser zwei!“

			„Auf keinen Fall“, sagten die Eltern gleichzeitig.

			„Und warum nicht?“, fragte Amelie.

			Vater Peppel seufzte. „Herr Winz hat heute mal wieder geklingelt.“

			Lio schwante nichts Gutes. „Was wollte er denn diesmal?“

			„Er hat sich beschwert.“

			„Worüber denn?“, fragte Amelie.

			„Über meinen Unterricht.“

			„Der Winzling nimmt bei dir Unterricht?“, fragte Amelie verwundert.

			Lio verdrehte die Augen.

			„Nein, aber er hat sich über meine Schüler beschwert. Sie wären laut und würden sich die Schuhe nicht richtig abtreten und Schmutz ins Treppenhaus tragen.“

			„Ich würde ihn einfach ignorieren“, sagte Amelie.

			„Das geht leider nicht. Herr Winz ist unser Vermieter. Das Haus gehört ihm und er kann die Regeln aufstellen.“

			Lio wurde wütend. „Kann uns doch egal sein.“

			„Nicht, wenn er uns die Wohnung kündigt“, sagte Mutter Peppel mit besorgtem Blick.

			Amelie tunkte ihre Pommes direkt in die Schüssel mit Mayo. „Das kann er doch nicht einfach so, oder?“, schmatzte sie und leckte sich die Mayonnaise von den Fingern.

			„Eigentlich nicht. Aber ich betreibe die Musikschule in unserem Wohnzimmer. Und das ist offiziell nicht erlaubt. Wir können froh sein, dass er es duldet.“

			„Und deshalb können wir auch keine Haustiere haben. Wenn Herr Winz Wind davon bekäme, wäre das ein glatter Kündigungsgrund“, fügte Mutter Peppel hinzu und riss ein Blatt von der Küchenrolle ab, um es Amelie zu reichen.

			„Der Winzling hat uns also in der Hand“, schimpfte Amelie und putzte ihre Finger.

			„Ganz so dramatisch ist es nicht“, beruhigte Mutter Peppel ihre Tochter. Aber die ganze Familie merkte, dass Amelie eigentlich recht hatte.

			Lio musste an Uff denken. Ihn beschlich das unangenehme Gefühl, eine tickende Zeitbombe ins Haus geholt zu haben. Lio nahm seinen Teller, packte noch ein paar Pommes drauf und sagte: „Ich muss noch weiter meine Hausaufgaben machen. Ich esse in meinem Zimmer, okay?“

			Lios Mutter schaute ihm verwundert hinterher. „Ich verstehe gar nicht, was mit ihm los ist. Auf einmal denkt er nur noch an Hausaufgaben.“
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			Was stinkt denn hier so?

			Als Lio sein Zimmer betrat, hörte er ein lautes Schnarchen. Er ging in die Hocke und sah unter sein Bett. Dort lag Uff im Geigenkasten und schlief. Ein Beinchen baumelte über den Rand. Sein Mund war weit offen. Der kleine Kerl sah so friedlich aus. Lio stellte sich vor, wie es wäre, Uff für immer bei sich zu behalten. Vielleicht könnte er Uff einfach heimlich –

			„Buuuh!“, brüllte Uff plötzlich und sprang auf.

			Lio kippte vor Schreck nach hinten um und ließ den Teller mit Pommes fallen.

			Uff klopfte sich auf den Bauch vor Lachen. „Haha, du siehst aus, als hättest du ’ne Palme gefrühstückt!“, brüllte er mit Tränen in den Augen.

			Lio rappelte sich wieder auf. „Das ist überhaupt nicht witzig!“

			„Doch, sehr witzig sogar. Uff lacht sich irre“, sagte er und grinste wie ein Breitmaulfrosch.

			„Außerdem sollst du hier keinen Radau machen. Wenn dich jetzt jemand gehört hat?“, sagte Lio und schob die Pommes wieder auf den Teller.

			„Wer soll Uff denn hören? Deine Anführerin?“, fragte Uff.

			„Ja. Oder meine Schwester Ammel. Du liegst übrigens in ihrem Geigenkasten.“

			„Ist sie gefräßig, deine Schwester?“

			„Nein, gefräßig eigentlich nicht. Aber wenn sie dich entdeckt, stellt sie Fragen und erpresst mich. Und dann muss ich Sachen für sie machen, die ich nicht will“, antwortete Lio.

			Uff zog die Geige und den Bogen unterm Bett hervor. „Ist diese Waffe auch von Ammel-Schwester?“ Uff legte den Bogen in die Saiten der Geige und spannte ihn wie einen Pfeil. Lio hinderte ihn gerade noch daran, diesen abzuschießen.
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			„Das ist keine Waffe, sondern eine Geige“, erklärte Lio. „Aber wenn Ammel darauf übt, kann sie einem damit ganz schön wehtun. Deshalb hab ich die Geige auch unter meinem Bett versteckt.“

			„Klingt sehr gefährlich, diese Schwester.“ Uff legte Geige und Bogen wieder unters Bett. „Aber keine Sorge! Uff wird sich verstecken. Uff ist sehr gut im Verstecken. Uff ist Meister im Verstecken. Nein, Uff ist allergrößter Meister im Verstecken!“, prahlte er. „Zahnos haben Uff noch nie gefunden.“

			So ein Angeber, dachte Lio und fragte: „Was sind denn Zahnos?“

			„Ziemlich gefährliche Typen sind das“, antwortete Uff und schauderte. „Die jagen Uff immer und wollen Uff fressen. Viel schlimmer als die Halsos.“

			„Halsos?“

			„Halsos sind einfach nur dumm und man muss aufpassen, dass sie nicht auf einen drauftreten.“

			Lio hatte eine Idee. „Meinst du vielleicht Dinosaurier?“, fragte er.

			„Dino… was?“ Uff verzog sein Gesicht.

			„DI-NO-SAU-RI-ER! Tyrannosaurus, Triceratops, Diplodocus. Die musst du doch kennen, wenn du aus der Urzeit kommst“, sagte Lio.

			Uff schüttelte den Kopf. „Noch nie von diesen Typen gehört.“

			Lio ging zum Regal, zog Das große Buch der Dinosaurier heraus und schlug es auf.

			„Hier, die meine ich.“

			Uff lachte, als Lio ihm das Bild eines Triceratops zeigte. „Ach so, ja, den kennt Uff. Das ist der Hörner-Heini!“

			Lio blätterte eine Seite weiter. „Und dieser hier. Hast du den auch schon mal gesehen?“

			Das Bild zeigte einen Diplodocus.

			„Na bitte, ein Halso! Und das da ist ein ganz besonders gemeiner Zahno.“ Uff deutete auf das Bild eines Tyrannosaurus. „Das ist der Fiesling Nr. 1. Am liebsten würde Uff ihn mit einem langen Speer bis ans Ende der Welt jagen. Vor dem musst du dich wirklich in Acht nehmen.“

			Lio grinste. „Ich glaube nicht, dass ich mich vor dem in Acht nehmen muss.“

			„Wieso denn nicht? Glaubst du etwa, du bist stärker als der Zahno?“

			„Nein, das nicht. Aber es gibt keine Dinosaurier mehr. Keine Halsos, keine Zahnos, keine Hörner-Heinis.“

			Uff runzelte die Stirn und starrte Lio verständnislos an. „Was meinst du damit? Wieso gibt es die auf einmal nicht mehr?“

			„Sie sind ausgestorben“, erklärte Lio.

			„Ausgestorben?“

			„Tot“, sagte Lio. „Sie sind alle tot.“

			„Wirklich?“ Uff fiel die Kinnlade runter.

			Lio war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob er Uff das wirklich hätte erzählen sollen. Besorgt sah er das blaue Fellknäuel an.

			„Uff kann’s nicht glauben. Alle tot. Das wäre ja … Das ist … DIE BESTE NACHRICHT, die Uff sich vorstellen kann. Ein Leben ohne Zahnos! Juhuuu!“ Uff führte einen Freudentanz auf und hüpfte von einem Bein aufs andere. Dann sprang er Lio mitten ins Gesicht und biss ihm in die Nase.

			„Ahhh!“, schrie Lio vor Schmerzen, packte Uff und schleuderte ihn aufs Bett. „Spinnst du!? Du kannst mir doch nicht einfach so in die Nase beißen! Was soll denn das?“, fluchte Lio und rieb sich die Nase, die langsam rot anlief.

			„Uiuiui“, entschuldigte sich Uff, kicherte aber in sein Fell. Er war zwischen Lios Kuscheltieren gelandet. „Wollte nicht beißen. Ist aus Versehen passiert, weil Uff so gefeiert hat. Uffs beißen immer, wenn sie sich freuen.“ Er rappelte sich auf und wollte wieder zu Lio kommen, da öffnete sich die Tür. Uff ließ sich zurück zwischen die Kuscheltiere plumpsen und versteckte sich zwischen einem Schlumpf und dem Krümelmonster.

			Lios Mutter trat ins Zimmer. „Lio, ist alles in Ordnung?“, fragte sie. „Warum hast du so geschrien?“

			„Hab mich gestoßen“, antwortete Lio und rieb sich die Nase.

			„Woran hast du dich denn gestoßen?“, wollte die Mutter wissen und kam näher, um sich die Nase genauer anzusehen.

			„An der Bettkante“, antwortete Lio.

			Claudia Peppel begutachtete die Nase. „Das sieht eher aus, als hättest du sie irgendwo eingeklemmt.“

			Lio drehte sich von seiner Mutter weg. „Ist doch egal. Tut auch schon nicht mehr weh.“ Er ging zu seinem Schreibtisch und räumte die Schulsachen in seinen Ranzen.

			Lios Mutter setzte sich aufs Bett. Sie nahm das Dinosaurierbuch und blätterte durch die Seiten. „Ach ja, die guten alten Dinos. Interessierst du dich immer noch für die? Ich dachte, jetzt sind nur noch Flugzeuge und Hubschrauber interessant.“

			Lio nahm seiner Mutter das Buch aus der Hand und stellte es zurück ins Regal.

			Plötzlich schnüffelte Claudia Peppel und verzog die Nase. „Igitt! Was stinkt denn hier so? Das ist ja ekelhaft!“ Sie stand auf und öffnete das Fenster.

			Lio warf einen verstohlenen Blick auf seine Kuscheltiere. Uff saß starr da, machte nun aber ein beleidigtes Gesicht. Seine Ohren zitterten. Im selben Moment klingelte das Telefon im Wohnzimmer. Lios Mutter eilte aus dem Zimmer, um ranzugehen.

			Uff hüpfte vom Bett. „Uff stinkt nicht! Wie kann sie so etwas sagen?!“, rief er wütend.

			„Ach, sie hat eine komische Nase“, beruhigte ihn Lio.

			„Und du? Findest du auch, dass Uff stinkt?“, fragte er und beschnupperte seine Arme.

			„Na ja, vielleicht baden wir dich einfach mal. Du warst ja ziemlich lange unter der Erde.“

			„Aber erst braucht Uff endlich was zu futtern.“

			Lio reichte Uff den Teller mit Pommes.

			„Was ist das?“, fragte Uff.

			„Dein Abendbrot. Pommes!“

			Uff schaute den Teller gierig an. Dann nahm er ihn, wischte die Pommes beiseite und verputzte den Teller mit einem Happs.

			„Mmmh! Lecker, diese Pommes!“

			Das Porzellan knirschte zwischen Uffs Zähnen.

			Das kann ja heiter werden, dachte Lio und ging ins Bad, um Zähne zu putzen.
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			Als Lio später am Abend das Licht ausgeschaltet hatte, lugte Uff noch einmal unter dem Bett hervor. „Eine Frage hat Uff noch“, sagte er. „Was glaubst du, ist mit den anderen Uffs passiert? Sind sie auch alle …“ Uff hielt inne.

			„Ich weiß es nicht“, antwortete Lio schnell, bevor Uff die Frage zu Ende stellen konnte. Bis heute Nachmittag hatte er noch nie von einem Uff gehört. Und jetzt lag ein solches Urzeitwesen in einem Geigenkasten unter seinem Bett.

			Lio starrte an die Decke. Morgen würde er den kleinen blauen Kerl Joni und den anderen präsentieren. Und dann wäre er der Held.

			Lio lächelte zufrieden und drehte sich auf die Seite. Er hörte noch, wie Uff einen Pups knallen ließ. Dann schlief er ein.
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			Eine verhängnisvolle Entdeckung

			Wie jeden Abend saß Professor Snaida an seinem Tisch und bearbeitete die Fundstücke, die er im Lauf des Tages im Steinbruch gefunden hatte. Mit Skalpell, Druckluftmeißel und Zahnbürste befreite er kleinste Fossilien aus dem Gestein. Aber ein wirklich wichtiger Fund war auch heute nicht dabei.

			„Wieder nur fossiles Ungeziefer“, seufzte der Professor und biss in sein Abendbrot – eine besonders große Zwiebel. Dann fiel sein Blick auf den Brief, den er am Morgen erhalten hatte. „Uns bleiben nur noch fünf Tage, um das Uff zu finden. Wie soll ich das bloß schaffen, Churchill?“

			Die Mücke starrte ihn regungslos aus ihrem Bernsteingefängnis an.

			Der Professor schüttelte den Kopf und nahm sich die Erdklumpen vor, die er nach seinem Zusammenstoß mit diesem unverschämten Bengel eingesammelt hatte. Er unterzog sie verschiedensten Säuretests und Spektralanalysen – das volle Programm. Als er schließlich mit seinem Stereomikroskop die Struktur der Steine untersuchte, flammte plötzlich ein kleiner Hoffnungsschimmer unter dem Okular auf.

			„Was ist das denn?“, murmelte der Professor aufgeregt. Er konnte kaum glauben, was er da sah. Aber es gab keinen Zweifel: Zwischen den Erdklumpen befand sich ein blaues Haar – und obwohl es weit über sechzig Millionen Jahre alt sein musste, war es erst vor Kurzem von einem lebendigen Wesen abgefallen!

			„Das Uff! Es existiert!“, flüsterte der Professor fassungslos. Dann schrie er, als hätte ihn ein Nashorn in den Hintern gepikst: „ICH HABE ES GEFUNDEN, CHURCHILL!“

			Ungestüm rannte er von einer Ecke des Bauwagens in die andere. „Aber wo ist es jetzt?“, überlegte er. Da fiel ihm der Junge ein. „Irgend-was sagt mir, dass an der Sache mit dem Bengel etwas nicht stimmt. Was hatte der hier zu suchen?“

			Der Professor grübelte und grübelte. Schließlich kam er zu dem Schluss, dass der Junge ein Spion gewesen sein musste. Er wusste, dass die besten Spione solche waren, von denen man es am wenigsten erwartete. Und dieser kleine Junge, der vorgab, nach seinem Helikopter zu suchen, war der unverdächtigste Mensch, den er sich vorstellen konnte. Dem Professor war sofort klar, wer ihm diesen Schnüffler und Dieb auf den Hals gehetzt hatte: Professor Dr. Dr. Dr. Julius McDenver, der größte Konkurrent von Professor Snaida!

			„Listen, Churchill!“, verkündete der Professor mit finsterer Miene. „Ich muss diesen Jungen um jeden Preis finden. Dieser Dieb hat das Uff gestohlen. MEIN Uff! Aber ich werde es mir zurückholen. Koste es, was es wolle!“
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			Tulpen zum Frühstück

			Am nächsten Morgen wachte Lio früher auf als sonst. Er rieb sich die Augen. Hatte er gestern tatsächlich ein Urzeitwesen im Steinbruch gefunden und mit nach Hause genommen? Oder war alles nur ein Traum gewesen? War Uff noch da? Er schaute unters Bett. Der Geigenkasten war leer. Lio ließ enttäuscht den Kopf hängen. Also hatte er doch alles nur geträumt?

			Ein Geräusch ließ ihn aufhorchen. Lio stand auf und schaute durch das offene Fenster hinaus in den Vorgarten. Uff stand mitten im Blumenbeet von Herrn Winz und knabberte schmatzend an den Tulpen.

			„Was machst du da?“, zischte Lio.

			„Frühstück!“, antwortete Uff und biss noch einmal genüsslich von einer roten Tulpe ab. „Willst du auch was?“

			„Komm sofort aus dem Beet raus! Das sind die Blumen vom Winzling! Wenn der das sieht, sind wir geliefert.“ Lio beugte sich aus dem Fenster, um zu sehen, ob Herr Winz schon aufgestanden war. Normalerweise schlief ihr Vermieter sehr lange. Die elektrischen Rollläden an seinem Schlafzimmerfenster waren geschlossen. Herr Winz lag also noch in seinem Bett und schlummerte. Ein Glück!

			„Komm sofort wieder hoch!“, forderte Lio nun etwas lauter.

			Uff leckte sich ein Tulpenblatt von der Unterlippe und ließ seinen Blick noch einmal über das Blumenbeet schweifen.

			„Geht nicht. Muss noch eine Höhle bauen. Du hast gesagt, dass Uff nur eine Nacht bleiben darf“, sagte Uff und sprang mit einem Satz auf den Rasen, wo er in Windeseile ein Loch buddelte. Mitten in den heiligen Rasen von Herrn Winz!

			„Spinnst du? Hör sofort auf mit dem Blödsinn!“, rief Lio.

			„Geht nicht“, rief Uff zurück. Die ausgehobene Erde flog über den gesamten Rasen. „Sonst ist Uff nächste Nacht obdachlos.“

			Lio musste handeln. „Ist ja schon gut. Ich habe verstanden. Du kannst länger bei mir wohnen.“

			Uff hörte sofort auf zu buddeln und schaute zu Lio. „Versprochen?“

			„Versprochen!“

			In Windeseile kletterte Uff die Regenrinne hinauf und schwang sich in Lios Zimmer. Lio atmete tief durch. Nicht auszudenken, was passiert wäre, wenn Herr Winz Uff auf frischer Tat ertappt hätte.

			„Was will dieser Winzling denn mit all den leckeren Blumen, wenn er sie gar nicht isst?“, fragte Uff.

			„Er schneidet jede Woche ein paar davon ab und bringt sie seiner Frau.“

			„Na, die kann sich aber freuen. Jede Woche ein Blumenfrühstück!“

			„Das kann sie eigentlich nicht. Sie ist nämlich schon lange tot. Er bringt die Blumen zum Friedhof und stellt sie auf ihr Grab.“

			„Was ist ein Grab?“

			„Da liegt seine Frau drin. Unter der Erde.“

			Uff staunte. „Ah, sie hat also eine eigene Höhle, ja?“

			Lio musste schmunzeln. „Ja, so kann man es auch nennen“, sagte er. „Und jetzt ab in den Geigenkasten! Ich gehe Zähne putzen und mich waschen. Und du rührst dich nicht von der Stelle!“

			Uff gehorchte und krabbelte unters Bett. Gerade als Lio das Zimmer verlassen wollte, rief Uff ihm hinterher: „Aber irgendwann nimmst du Uff mal mit zu diesem Zähneputzen, okay?“
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			Ein paar Minuten später war Lio zurück in seinem Zimmer und schloss die Tür hinter sich.

			„So“, sagte er und öffnete den Rucksack.

			„Willst du verreisen? Oder gehst du auf Jagd?“, fragte Uff und spähte neugierig unter dem Bett hervor.

			„Weder noch. Ich muss in die Schule. Und du kommst mit!“

			Lio konnte es kaum erwarten, die Augen von Joni und den anderen zu sehen, wenn er ihnen Uff präsentierte.

			„Schule? Was ist das? Ist Uff dort vor diesem gefräßigen Professor sicher?“

			„Schule ist eine brutal langweilige Erfindung von Erwachsenen. Angeblich soll man da etwas lernen“, erklärte ihm Lio.

			„Was lernt man da?“ Uff wurde hellhörig. „Fallen bauen und Speere schnitzen? Oder Wasserfallschwimmen? In all diesen Disziplinen ist Uff nämlich der Größte.“ Uff stolzierte wie ein Gockel durch Lios Zimmer.

			„Ich glaube dir kein einziges Wort, du alter Angeber. Und außerdem will von deinen tollen Disziplinen in meiner Schule niemand etwas wissen. Bei uns stehen Lesen und Schreiben und Mathematik und so was auf dem Stundenplan“, erklärte Lio.

			„Lesen? Schreiben? Mathetik?“, wunderte sich Uff. „Braucht ihr das?“

			„Nee. Das heißt … na ja, doch.“ Lio griff ein Buch aus seinem Regal, schlug es auf und hielt es Uff hin. „Hier! Kannst du LESEN, was da steht?“

			Uff starrte ins Buch. „Interessant! Sehr interessant! Sind das Geheimzeichen?“

			„Das sind Buchstaben“, klärte Lio ihn auf. „A, B, C. Zusammen ergeben sie Wörter. Und mehrere Wörter ergeben Sätze. Hier zum Beispiel steht das Wort ‚Berg‘.“

			Uff nahm das Buch und hielt es sich dicht vor sein Gesicht. Dann drehte er das Buch hin und her, als würde er hoffen, so mehr zu erkennen.
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„Uff kann da keinen Berg erkennen.“ Er schüttelte verständnislos den Kopf. „Wenn dieses Wort einen Berg meint, warum malt es dann nicht einen Berg? Das wäre doch viel einfacher. So!“, sagte Uff und ritzte mit seiner Kralle einen Berg in den Holzfußboden.

			„Spinnst du?!“, schrie Lio. „Du kannst doch nicht einfach das Parkett kaputt machen!“

			Doch es war zu spät. In dem hellen Kiefernholz klafften zwei nebeneinanderliegende Dreiecke, die einen Berg symbolisierten.

			„So schreibt Uff ‚Berg‘“, sagte er und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.

			Lio versuchte, die Kratzer aus dem Parkett zu rubbeln – ohne Erfolg. „Wenn das meine Eltern sehen!“, jammerte er.

			„Dann erkennen sie bestimmt einen Berg“, sagte Uff mächtig stolz.

			„Für meine Eltern ist das kein Berg, sondern Sachbeschädigung!“, klagte Lio und zog sein Bett so weit von der Wand weg, bis es die Kratzer im Boden verdeckte. „Und jetzt ab in den Rucksack, bevor du noch mehr Unheil anrichtest“, befahl Lio.

			Mit einem Satz sprang Uff hinein. „Mal sehen, was Uff euch in dieser Schule noch alles so beibringen kann.“
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			Lio bekommt Rüffel

			Wie jeden Morgen fuhr Lio mit dem Fahrrad zur Schule. Uff lugte zwischen den Schulsachen hinaus. Als das kleine blaue Wesen das Schulgebäude sah, bekam es große Augen. „Deine Schule ist ja ein riesiger Berg mit ganz vielen kleinen Höhlen, Lio-Anführer. Wohnen da überall Menschen?“

			„Das ist kein Berg. Das ist ein Gebäude mit vielen Klassenzimmern. Darin sitzen die Schüler und lernen. Aber nur vormittags und manchmal auch am Nachmittag. Danach gehen sie wieder nach Hause.“

			Lio wollte gerade auf den Fahrradparkplatz neben der Schule abbiegen, als jemand auf einem Hollandrad – Klingeling! Klingeling! – mit Karacho an ihm vorbeipreschte und ihn so scharf schnitt, dass Lio ins Schleudern geriet und beinahe vom Rad fiel. Als er sich wieder gefangen hatte, sah er, dass es die Direktorin gewesen war.

			„Guten Morgen!“, keuchte Lio, als er sein Rad in den Ständer neben ihres stellte.

			Die Direktorin machte einen Schritt zur Seite und rümpfte die Nase. „Pass doch auf mit deinem dreckigen Rad! Du verschmierst mir ja mein Kleid!“ Sie rückte ihre Hochsteckfrisur zurecht und stakste an Lio vorbei ins Schulgebäude.

			„Wer war das denn?“, fragte Uff.

			„Die Direktorin. Die ist bei uns der Fiesling Nr. 1. Die würde ich gerne bis ans Ende der Welt jagen“, flüsterte Lio.

			„Und warum machst du es nicht?“, fragte Uff. „Hast du keinen Speer? Uff kann dir einen schnitzen.“

			„Nein, nein, lass mal lieber“, antwortete Lio und betrat mit dem Rucksack über der Schulter die Schule.

			Zuerst schlug Lio den Weg in Richtung Aula ein. Dort war morgens niemand und es gab auch nichts, was Uff hätte zerstören oder fressen können.

			„Ich hole dich in der Pause wieder ab“, sagte Lio zu Uff. „Bis dahin bleibst du hier im Rucksack. Da bist du sicher.“

			„Wird gemacht, Lio-Anführer! Uff bleibt in dieser Superhöhle.“

			Lio klemmte sich seine Schulsachen unter den Arm, schloss hastig die Tür zur Aula und spurtete los. Dabei rannte er beinahe den Hausmeister um, der gerade um die Ecke bog.

			„Hehe, Lio Rowdy Peppel“, rief der Hausmeister ihm nach. „Rennen ist auf den Fluren verboten!“
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			Als Lio in die Klasse kam, saß Simon schon an seinem Platz in der ersten Reihe. Simon schaute nicht auf, sondern tat so, als wäre er in ein Buch vertieft.

			Lio baute sich vor seinem Freund auf. „Was war denn das für eine Aktion gestern?“, fragte er. „Warum seid ihr einfach abgehauen?“

			Simon tat so, als hätte er Lio erst jetzt bemerkt. „Oh, Morgen, Lio!“

			„Schöner Freund!“, zischte Lio. „Du hast mich gestern im Steinbruch einfach im Stich gelassen.“

			Simon legte sein Buch weg. „Hä? Im Stich gelassen? DU bist doch einfach in den Steinbruch abgedampft. Wir wollten dich aufhalten, aber DU wolltest ja den Coolen spielen.“

			Lio setzte sich auf seinen Platz neben Simon und legte seine Schulsachen auf den Tisch.

			Joni kam in die Klasse. „Ha, Lio, unser Bruchpilot!“, rief er. „Hast du deinen Spielzeughubschrauber noch gefunden?“

			„Klar, hab ich. Aber nicht nur den!“, antwortete Lio. „Ich hab noch was viel Cooleres gefunden. Zeige ich euch in der Pause in der Aula. So was Cooles habt ihr noch nie gesehen!“

			„Na, da sind wir aber mal gespannt.“ Ohne weiter auf Lios Ankündigung einzugehen, wandte sich Joni an Simon. „Yo, Simon, hab grad mit Frau Sulzbach gesprochen. Sie meint, es wäre okay, wenn du dich neben mich setzt und mir ein bisschen in Mathe unter die Arme greifst.“

			Lios Magen drehte sich wie eine Waschmaschine im Schleudergang. Seit der ersten Klasse hatte er neben Simon gesessen. Aus dem Augenwinkel sah Lio, wie Simon zunächst zögerte, dann aber seine Sachen zusammenpackte und auf den Platz neben Joni in der letzten Reihe zog. Obwohl Lio mit aller Kraft dagegen ankämpfte, konnte er nicht verhindern, dass ihm eine Träne über die Wange lief.

			In diesem Moment stürzte Lotta auf Lio zu. „Lio! Bist du verrückt?!“

			Hastig wischte sich Lio die Träne von der Wange.

			„Wie konntest du das tun?“, schrie Lotta aufgeregt. „Du hättest tot sein können!“

			„Was meinst du?“, fragte Lio betont lässig.

			„Dein toller Ausflug gestern! In den Steinbruch! Mensch, Lio, da ist Zutritt doch strengstens verboten. Das war total verantwortungslos von dir.“

			Es hatte sich also schon in der ganzen Klasse herumgesprochen. „Ach, so gefährlich war das gar nicht“, erwiderte Lio und rückte sein Heft und seine neongelbe Federtasche auf dem Tisch zurecht.

			„Nicht gefährlich? Du bist abgestürzt und hättest von der Gerölllawine bei lebendigem Leib begraben werden können!“, empörte sich Lotta und gestikulierte wie eine Verkehrspolizistin. „Ich habe mir solche Sorgen gemacht!“ Lio schaute Lotta verwundert an. Was hatte sie da gerade gesagt? „Dann hätte die Feuerwehr ein Rettungsteam schicken müssen und Katastrophenhunde. Hast du das noch nie im Fernsehen gesehen? Die Helfer hätten alles dafür getan, dich zu befreien, und dabei ihr eigenes Leben aufs Spiel gesetzt. Hast du darüber mal nachgedacht?! Und was ist mit deinen Eltern? Die hätten sich wahrscheinlich auch in die Hosen gemacht, vor Sorge um dich!“

			„Bleib locker, Lotta!“ Lio spielte den Coolen. „Ist doch nichts passiert.“

			„Und außerdem, Lio Peppel, falls du es nicht weißt: Der Steinbruch ist paläontologisches Sperrgebiet!“

			„Palä… – was?“

			„Pa-lä-on-to-lo-gie! Das ist die Wissenschaft, die sich mit ausgestorbenen Pflanzen und Tieren beschäftigt. Paläontologen wollen herausfinden, wie das Leben auf unserer Erde vor Millionen von Jahren ausgesehen hat“, erklärte Lotta. „Du hättest wertvolle Fossilien unwiederbringlich zerstören können.“

			Lio lächelte Lotta an. Sie konnte ja nicht ahnen, dass gerade zwei Etagen über ihnen, in der Aula, ein fossiler Fund namens Uff saß – und sein Unwesen trieb.
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			Höhlenmalereien

			Der Unterricht begann mit einem Block Mathematik. Frau Sulzbach bat Lotta, sich auf den frei gewordenen Platz neben Lio zu setzen – sie war früher mal Schauspielerin gewesen und wollte deshalb keine Lücke in der ersten Reihe haben. Dass Lio gerne auf Lottas Nachbarschaft verzichtet hätte, schien ihr schnurzegal zu sein. Lotta hingegen schien entzückt zu sein.

			„Rück mir bloß nicht so dicht auf den Pelz!“, brummte Lio.

			Lotta runzelte die Stirn. „Lio Peppel, deine Sprüche waren auch schon mal besser. Echt peinlich!“ Sie packte ihre neue neongelbe Federtasche auf den Tisch, die genauso aussah wie die von Lio.

			Doch das bemerkte Lio nicht. Auch auf den Unterricht konnte er sich nicht so richtig konzentrieren. Seine Gedanken kreisten: von Simon und Joni hinter ihm über schriftliche Division mit Rest an der Tafel vor ihm bis hin zu Uff in der Aula über ihm. Was der wohl gerade machte?

			Lio versank in einen Tagtraum. Er malte sich aus, wie er den anderen in der Pause erzählen würde, was er gestern alles erlebt hatte. Er würde vom Kampf gegen diesen Professor Snaida erzählen und alles ein wenig mit filmreifer Action ausschmücken. Und dann würde er Uff wie ein Kaninchen aus dem Zylinder zaubern und alle würden staunen und er wäre der King! Lio lächelte bei dieser Vorstellung.
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			In diesem Moment flog die Tür des Klassenraums auf. Lio wurde augenblicklich aus seinem Traum gerissen. Die Direktorin und der Hausmeister schauten grimmig in die Klasse. Mit strenger Stimme rief der Hausmeister: „Lio Peppel, sofort mitkommen!“
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			Je näher sie der Aula kamen, desto mulmiger wurde Lio. Er ahnte, dass ihn nichts Gutes erwartete.

			Der Hausmeister schob Lio durch die Tür in die Aula und zeigte auf die Wand. „So, Lio Schmierfink Peppel, jetzt erzählst du uns mal, was du dir dabei gedacht hast!“

			Die Direktorin sagte nichts, sondern starrte Lio nur säuerlich an, was fast noch schlimmer war.

			Die gesamte Wand der Aula war vollgekritzelt. Lio musste ein paar Schritte zurücktreten, um alles erkennen zu können. Auf dem Bild war ein Junge zu sehen, der ihm selbst sehr ähnlich sah. Dieser Junge hielt einen Speer in der Hand und jagte offenbar einen dicken Tyrannosaurus. Allerdings hatte das Urzeittier keinen Dinokopf, sondern den der Direktorin.

			„Also, Lio Picasso Peppel, was hast du zu deiner Verteidigung zu sagen?“, fragte der Hausmeister.

			Lio zuckte mit den Schultern. „Ich war das nicht.“

			„Ach ja? Wer war es dann, bitte schön? Wir sind ganz Ohr!“, zischte die Direktorin und zupfte ihr Halstuch zurecht.

			Der Hausmeister und die Direktorin starrten Lio an, als würden sie ihn mit ihren Blicken durchbohren wollen. Leugnen war offenbar die falsche Strategie. Da blieb nur noch eins: Er musste die Wahrheit sagen.

			Lio holte tief Luft und machte ein ernstes Gesicht. „Das war Uff. Ein Urzeitwesen. Ich habe ihn gestern im Steinbruch gefunden. Er wusste noch nicht, dass die Dinosaurier ausgestorben sind, und mag Teller lieber als Pommes. Er schläft im Geigenkasten meiner Schwester und glaubt, ich wäre sein Anführer.“

			Die Direktorin schnappte nach Luft, als wollte sie sagen: „Das ist ja die Höhe!“

			Der Hausmeister beruhigte sie und knöpfte sich dann wieder Lio vor: „Lio Pinocchio Peppel! Schluss mit den Märchen! Sei ein Mann und steh zu deinen Taten!“

			„Ich bin es aber nicht gewesen und ich kann auch beweisen, dass es Uff wirklich gibt.“

			Lio ging in die Ecke, wo er den Rucksack mit Uff am Morgen abgestellt hatte. Der Rucksack lag noch dort. Aber von Uff war keine Spur zu sehen.

			„Hier! Hier war er drin! Aber jetzt ist er nicht mehr da!“ Lio sah sich suchend um. „Er muss doch irgendwo sein!“

			Es klingelte zur Pause. Kurz darauf stürmten Lios Klassenkameraden in die Aula. Sie grölten und kringelten sich vor Lachen, als sie das Wandbild sahen.

			Die Direktorin schäumte vor Wut. „Schluss mit der Vorstellung! Wir lassen uns doch nicht von dir zum Narren halten. Das wird ein Nachspiel haben, Lio Peppel. Deine Eltern werden von mir hören. Ich schreibe ihnen noch heute eine Mail.“

			Die Direktorin drehte sich um und stürmte aus der Aula.
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			Lio suchte Uff in der ganzen Schule, konnte ihn aber nirgendwo finden. Schließlich entdeckte er ihn bei den Fahrradständern. Uff fläzte in Lios Fahrradtasche und streichelte sich genüsslich den Bauch.

			„Auch schon da?“, fragte er.

			Lio sah ihn wütend an. „Was fällt dir ein?! Hab ich dir nicht gesagt, du sollst im Rucksack warten, bis ich dich wieder abhole?“

			„Uff war da!“ Er baute sich vor Lio auf und stemmte die Ärmchen in die Seiten. „Uff hat auf dich gewartet. Aber du bist mit eurem Fiesling Nr. 1 gekommen, dieser Ditorektin, und wolltest Uff an sie ausliefern.“

			„Das ist doch nur passiert, weil du die ganze Aula vollgeschmiert hast!“

			„Hast du geschmiert gesagt? Dir hat man wohl mit der Keule auf die Birne gehauen! Uff ist der weltbeste Höhlenmaler aller Zeiten“, plusterte sich Uff auf. „Und außerdem haben wir eurem Fiesling Nr. 1, dieser Ditorektin, mal so richtig gezeigt, wo’s langgeht. Hat sich ja bisher niemand getraut.“

			„Kannst du dir vorstellen, wie viel Ärger ich deinetwegen bekomme?!“ Lio wurde übel.

			Uff wandte sich von Lio ab und grummelte: „Das ist also der Dank für Uffs Mühe! Für dich malt Uff keine Wandbilder mehr!“

			„Das wäre schon mal ein Anfang.“

			Uff vergrub sich beleidigt in Lios Fahrradtasche. „Und verhungern lassen wolltest du Uff auch. Also hat sich Uff auf die Suche nach was zu futtern gemacht. Und diese glänzenden Kugeln mit dem herrlichen Klang waren einfach nur köstlich.“ Während er sprach, bimmelte es verdächtig in seinem Bauch.

			KLINGELING! KLINGELING! KLINGELING!

			Uff musste aufstoßen. Dabei fiel eine glänzende Fahrradklingel aus seinem Mund und kullerte Lio vor die Füße.

			Lio schaute sich um. An sämtlichen Fahrrädern fehlten die Klingeln.

			„Du hast doch nicht etwa alle Klingeln …?“, fragte Lio.

			„Nein, nicht alle. Die rostigen hat Uff übriggelassen. Die sind ekelheftig! Noch Fragen?“

			Lio wurde schwarz vor Augen. „Wenn mich jetzt jemand hier erwischt, dann war das ganz bestimmt mein letzter Tag an dieser Schule.“

			Lio sprang auf sein Fahrrad und brauste bimmelnd mit Uff in der Fahrradtasche nach Hause.
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			Eine heiße Spur

			Nur einen Augenblick, nachdem Lio und Uff losgefahren waren, hielt Professor Snaida mit seinem Geländewagen vor der Schule. 

			Der Professor hatte an diesem Vormittag in sämtlichen Schulen der Umgebung nach dem Jungen gesucht, der gestern in seinen Steinbruch eingedrungen war. 

			Bisher ohne Erfolg.

			Obwohl Professor Snaida wenig Hoffnung hatte, in dieser Schule endlich fündig zu werden, schlich er durch die Flure und spähte in die inzwischen verlassenen Klassenzimmer.

			Gerade als der Professor aufgeben und die Schule wieder verlassen wollte, kam der Hausmeister auf ihn zu. „Tagchen! Sind Sie der Maler?“ Der Professor trug wie immer seinen weißen Laborkittel. Noch bevor er antworten konnte, reichte ihm der Hausmeister die Hand. „Schön, dass Sie so schnell gekommen sind. Kommen Sie einfach mit, die Schweinerei ist direkt hier um die Ecke.“

			Ohne das Missverständnis aufzuklären, ließ sich Professor Snaida in die Aula führen. Als er das Gekritzel an den Wänden sah, klapperte er vor Freude mit den Zähnen. Endlich hatte er eine Spur! Und als er dann auch noch erfuhr, dass der Schmierfink Lio Peppel hieß und in die vierte Klasse ging, ließ er den verdutzten Hausmeister einfach stehen und eilte davon. Professor Snaida wusste nun, wo er suchen musste.
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			Eine seltsame Mail

			Als Lio von der Schule nach Hause kam, stand Herr Winz schwitzend mit einem Spaten und einer Harke vor der Grube, die Uff am Morgen in den Rasen gebuddelt hatte. Er hatte das Loch fast wieder zugeschüttet.

			„He, Peppel junior!“, knurrte er. „Bist du das hier gewesen?“

			Lio schüttelte wahrheitsgemäß den Kopf. „Nein, Herr Winz!“, beteuerte er betont freundlich. „Was ist denn passiert?“

			Herr Winz wischte sich den Schweiß mit dem Ärmel von der Stirn. „Hast du keine Augen im Kopf? Jemand hat meinen Rasen ruiniert. Du musst doch irgendwas gesehen haben!“

			Lio zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht war es Shogun?“, mutmaßte er.

			„Shogun? Der Köter von Nachbar Schulze?“

			„Ja, den habe ich hier schon öfter nachts im Garten herumtollen sehen. Springt wohl immer mal wieder über den Zaun.“

			Herr Winz kniff die Augen zusammen und schaute grimmig zum Nachbargrundstück. „Wenn ich den erwische! Der kann was erleben!“ In finsterer Vorfreude verschwand Herr Winz in seinem Geräteschuppen.
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			Lio nutzte den Nachmittag dazu, den Helikopter zu reparieren. Er saß an seinem Schreibtisch und klebte den Rotor mit Sekundenkleber fest. Uff hockte oben auf dem Regal und schaute ihm zu.

			„Ich werde einen Riesenärger von meinen Eltern bekommen. Deinetwegen!“, schimpfte Lio. „Wahrscheinlich bekommt meine Mutter gerade die Mail von der Direktorin auf ihr Smartphone geschickt.“

			„Smartphone? Sind das diese kleinen Brettchen, auf denen alle Leute wie verrückt rumdrücken? Wozu sind die eigentlich gut?“, fragte Uff.

			„Damit schickt man sich Nachrichten oder ruft sich an oder zockt – also spielt“, erklärte Lio.

			„Aha!“, sagte Uff, aber Lio war sich nicht sicher, ob das Urzeitwesen tatsächlich verstanden hatte, was ein Smartphone war.

			Lio prüfte, ob der Heckrotor fest saß, und putzte den Air-Spider 325 anschließend, bis er wieder fast wie neu aussah. Dann legte er den Helikopter behutsam zurück in die Verpackung und klebte das Geschenkpapier fein säuberlich zu. Zuletzt band er die Schleife und betrachtete sein Werk.

			Uff war in den letzten Minuten mucksmäuschenstill gewesen. Als Lio nach ihm sah, stand das blaue Wesen auf dem Regalbrett. Sein Körper vibrierte. Seine Ohren standen aufrecht und waren ganz rot. Auch seine Augen hatten einen rötlichen Schimmer und kreisten wie zwei wild gewordene Brummkreisel.

			„Uff! Was ist mit dir?“ Lio sprang von seinem Stuhl auf und reckte sich nach seinem kleinen Freund. Er musste sich auf die Zehenspitzen stellen, um Uff zu erreichen. Dann nahm er das Urzeitwesen auf den Arm. „Uff! UFF! Geht es dir gut?“ Lio bekam es mit der Angst zu tun.

			Doch nach ein paar Sekunden war der Anfall vorüber.

			„Alles in Ordnung?“, fragte Lio besorgt.

			Uff nickte matt.

			Lio musterte ihn. „Was war denn los mit dir?“

			Bevor Uff antworten konnte, ging die Tür auf. Uff griff das Paket mit dem Air-Spider und sprang blitzschnell in den Geigenkasten unter Lios Bett.

			„Lio?!“ Claudia Peppel kam ins Zimmer und starrte fassungslos auf ihr Smartphone.

			Jetzt gibt es Riesenärger, dachte Lio und überlegte fieberhaft, wie er seiner Mutter das alles erklären sollte.

			„Lio, ich habe hier gerade eine Mail von deiner Direktorin bekommen. Das hätte ich nie von dir erwartet!“ Lios Mutter hob den Blick und schaute ihren Sohn fragend an. Aber sie schien keineswegs verärgert zu sein.

			„Ja, ich weiß“, begann Lio. „Das tut mir alles sehr leid. Ich wollte nicht …“

			„Was tut dir leid?“, unterbrach ihn seine Mutter. „Das ist doch großartig!“

			Lio wunderte sich. Hatte sie wirklich großartig gesagt?

			„Mein Sohn, ein kleiner Künstler!“ Lios Mutter strahlte vor Stolz.

			Lio nahm seiner Mutter das Smartphone aus der Hand und las die Mail:

			Liebe Frau Peppel,

			ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass wir hier alle mächtig stolz auf Ihren Sohn sind. Er hat ganz freiwillig unsere langweilige Aula verschönert. Er hat wirklich Talent! Anbei noch ein Foto von dem Kunstwerk.

			Allerherzlichste Grüße
Die Ditorektin

			Lio gab seiner Mutter das Smartphone zurück. Gemeinsam betrachteten sie das Foto, auf dem Uffs Wandzeichnung zu sehen war. 

			„Lio, Hase, das ist ja toll geworden“, schwärmte Claudia Peppel. „Das Talent hast du eindeutig von mir.“ Dann gab sie ihm einen Schmatz auf die Stirn. „Das muss ich gleich Papa zeigen.“ Sie ging aus dem Zimmer.

			Lio atmete tief durch. Das war gerade noch einmal gut gegangen.
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			Quassl

			„Krass, wie hast du das gemacht?“, wandte sich Lio an Uff.

			„Was meinst du?“, fragte Uff scheinheilig und blinzelte unter dem Bett hervor.

			„Tu nicht so. Ich meine die Mail von der Ditorektin, die eigentlich Direktorin ist.“

			Uff lehnte sich lässig zurück und kraulte sich den Bauch. „Eine von Uffs leichtesten Übungen.“

			„Aber wie hast du das gemacht? Bist du ein Hacker?“, fragte Lio. „Ihr hattet doch damals gar keine Computer und Smartphones und so.“

			„Natürlich nicht. Wozu auch? Wir Uffs machen es mit unseren Köpfchen. Sonst könnten wir doch gar nicht miteinander quatschen.“

			„Wieso denn nicht?“, wunderte sich Lio.

			„Wir wohnen alle viel zu weit voneinander entfernt. Deshalb haben wir Quassl.“

			„Quassl?“, wunderte sich Lio.

			„Ja, Quassl. Das ist wie eine eigene Sprache. Nur, dass man sie nicht hört. Aber Uff kann sie fühlen … hier, im Kopf.“ Uff tippte sich an die Stirn.

			„Das heißt, du kannst Funkwellen empfangen?“

			„Genau. Aber auch lesen und antworten“, erklärte Uff. „Kostprobe gefällig?“

			„Nein! Ich meine, doch! Ich meine, das wäre ja … PHÄNOMENAL!“, rief Lio. „Aber wieso kannst du das? Das ist doch eigentlich unmöglich, dass ein Lebewesen … Obwohl, wir Menschen haben diese Funkwellen ja nicht erfunden. Die Wellen gab es schon immer, so wie Magnetismus. Wahrscheinlich hast du so eine Art Urzeitmagnetismus in dir. Und damit kannst du diese ganzen modernen Geräte steuern. Handys, Computer, Rasenmäher, Ampeln, Radios, Fernseher! Krass.“

			„Urzeitmagnetismus? Klingt gut“, sagte Uff und nickte zufrieden.

			Lios Augen wurden größer. „Dann warst DU das auch mit dem Helikopter im Steinbruch!“, sagte er.

			Uff grinste.

			Lio überlegte. „Stell dir mal vor, was wir mit dir und diesem Quassl alles anstellen könnten!“, rief er begeistert. „Lass es uns gleich mal ausprobieren!“

			Kaum hatte Lio die Bitte ausgesprochen, hörte er, wie im Wohnzimmer der Fernseher anging. Lio rannte sofort hin. Die Fernbedienung lag unberührt auf dem Tisch.

			„Heiliger Bimbam!“, rief Lio. „Es klappt!“

			„Soll Uff umschalten?“, fragte Uff.

			„Ja, drittes Programm bitte!“

			Klick. Und schon lief das Dritte.

			Als Lio und Uff an diesem Abend ins Bett gingen, konnte Lio es immer noch kaum fassen. Mit Uff hatte er jemanden gefunden, der sämtliche ferngesteuerten Geräte manipulieren konnte. Uff war noch besser als ein Sechser im Lotto. Mit Uff war alles möglich!
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			Mitten in der Nacht wurde Lio von einem Schrei aus dem Schlaf gerissen. Er schreckte hoch und sah, dass Uff sich am Fußende des Bettes unter der Decke versteckt hatte.

			„Was ist los? Was ist passiert?“, fragte Lio schlaftrunken.

			„Da, da, da …“, stotterte Uff. Seine Decke wackelte wie Götterspeise, so sehr zitterte er darunter.

			„Beruhige dich erst mal“, sagte Lio.

			„Da war ein Gesicht am Fenster“, schnaufte Uff.

			„Ein Gesicht?“ Lio schaute ungläubig ins Dunkel. „Was denn für ein Gesicht?“

			„Ein hässliches! Ein gefährliches! Ein hungriges! Es sah schrecklich aus, einfach schrecklich“, bibberte Uff und sein Herz raste wie verrückt. „Es sah aus wie dieser hungrige Professor.“

			„Unmöglich! Wir wohnen doch im ersten Stock. Da guckt man nicht einfach so durchs Fenster.“

			„Aber er war da!“, beharrte Uff. „Ganz bestimmt, auf jeden Fall!“

			Lio stand auf und ging zum Fenster.

			„Nein, nicht!“, rief Uff. „Was, wenn er dich nach draußen zieht und frisst!“

			„Quatsch“, sagte Lio. „Ich bin mir sicher, dass da niemand ist. Außerdem ist das Fenster doch zu.“

			Lio trat vorsichtig an die Scheibe. Nun wurde ihm doch etwas mulmig. 

			Lauerte dort wirklich dieser Professor Snaida?

			Lio spähte nach draußen. Die Straßenlaternen tauchten den Garten in dämmriges orangefarbenes Licht. Ansonsten war nichts zu entdecken. „Da ist niemand“, stellte Lio fest.

			„Aber das Gesicht! Die gruseligen Augen! Was hat Uff denn dann gesehen?“

			Lio trat einen Schritt zurück und musste plötzlich grinsen. „Sieh mal“, sagte er und hob Uff hoch. „Da, siehst du? Ein Gesicht. DEIN Gesicht! Du hast dich nur in der Scheibe gespiegelt.“

			Uff starrte auf die Fensterscheibe. Nur eine Spiegelung?

			„Leg dich wieder hin“, sagte Lio und sprang zurück ins Bett. Er gähnte. „Hier bist du sicher.“

			„Darf Uff zu dir ins Bett?“, bat Uff und setzte einen herzerweichenden Hundeblick auf.

			„Na gut, ausnahmsweise.“ Lio rutschte zur Seite.

			Uff sprang aufs Bett und rollte sich neben Lio zusammen. Er warf einen letzten Blick zum Fenster, dann schloss er die Augen.
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			Während Lio und Uff wieder einschliefen, huschte im Garten eine Gestalt von Baum zu Baum. Uff hatte recht gehabt: Es war Professor Snaida und er hatte durch das Fenster in Lios Zimmer gespäht. Nun befand er sich mit einer Leiter unter dem Arm auf dem Rückzug.

			„Wir haben das Uff!“, flüsterte er triumphierend Churchill zu, den er an einer Kette um seinen Hals trug. „Jetzt müssen wir es nur noch fangen!“

			Plötzlich hielt Professor Snaida inne. Auf dem Rasen vor ihm lag eine große Fleischwurst. Dem Professor lief das Wasser im Mund zusammen. Endlich etwas anderes als rohe Zwiebeln und Brennnesselsud! Gierig stürzte er sich auf die Wurst und verputzte sie auf der Stelle.

			Als der Professor wieder in seinem Geländewagen saß und den Motor startete, begann es in seinem Magen zu grummeln. Die Wirkung des Abführmittels, mit dem Herr Winz die Fleischwurst präpariert hatte, ließ nicht lange auf sich warten. Der Professor schaffte es nicht mehr rechtzeitig aufs Klo. Prf … Prf … Prrrrrrffffff!
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			Die Herausforderung

			Lio hatte den Rest der Nacht schlecht geschlafen. Uff war immer wieder aufgewacht und hatte sich fest an ihn geklammert. Kurz vor sieben trottete Lio schlaftrunken ins Bad und machte sich dann daran, das Frühstück zuzubereiten. Zum Glück waren die restlichen Peppels bereits außer Haus.

			Lio versuchte, Uff zum Frühstück Müsli schmackhaft zu machen. Uff war jedoch nur wenig begeistert. „Wenn du ein paar von diesen leckeren Tulpen dazupackst, würde Uff diese Körner vielleicht essen. Aber eigentlich ist Uff der Appetit sowieso vergangen, weil Uff nicht mehr mit in die Schule darf.“ Er schmollte und machte ein beleidigtes Gesicht.

			Doch Lio blieb keine andere Wahl. Nach dem Chaos, das Uff gestern angerichtet hatte, konnte er ihn unmöglich noch einmal mitnehmen.

			„Wenn du irgendetwas brauchst, kannst du mir einfach eine Nachricht auf mein Handy schreiben. Mit Quassl, ja?!“, sagte Lio. „Zum Mittag bin ich wieder hier.“

			Im selben Moment vibrierte Lios Handy.

			Klar. Mach ich. Dein Uff
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			Als Lio das Haus verließ, traf er auf Herrn Winz, der über den Rasen kroch. Seine Nase war nur ein paar Millimeter von den Grashalmen entfernt.

			„Haben Sie etwas verloren?“, fragte Lio.

			Ohne auf seine Frage zu reagieren, murmelte Herr Winz: „Unmöglich! Unmöglich ist das! Sechshundert Milligramm hochdosiertes Laxativum – aber keine Spur!“

			„Laxativum?“, wunderte sich Lio und kniete sich neben Herrn Winz auf den Rasen. „Soll ich Ihnen beim Suchen helfen?“

			Herr Winz reagierte immer noch nicht. „Das Abführmittel hätte gereicht, um die Därme einer ganzen Kuhherde im Nullkommanichts zu entleeren. Wo ist also die Spur? Hier muss doch irgendwo eine Spur sein! Wie hat es dieser verdammte Köter geschafft, von meinem Grundstück zu verschwinden, ohne eine Kackspur zu hinterlassen?!“

			Kackspur? Hatte Lio da gerade richtig gehört? Schnell stand er auf und schlich davon. Beim Suchen nach einer Kackspur wollte er dann doch nicht behilflich sein. Lio schwang sich auf sein Rad und fuhr zur Schule.
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			„Da kommt ja unser Graffiti-Checker!“, rief Joni aus der hintersten Reihe, als Lio den Klassenraum betrat.

			Lio fühlte sich nicht angesprochen und setzte sich auf seinen Platz neben Lotta.

			„He, Lio, ich meine dich, Kumpel!“, sagte Joni und kam an Lios Tisch. „Alter, das war echt ’ne coole Nummer gestern, die Aktion in der Aula. Hätte ich nicht von dir gedacht. Respekt!“

			Lio errötete über dieses Kompliment. „Danke!“

			„Was haben deine Alten dazu gesagt?“

			„Ach, die!“, sagte Lio und winkte lässig ab.

			Joni grinste und klopfte Lio auf die Schulter. „Gute Einstellung, Alter! Meine gehen mir auch immer auf den Keks. Sag mal“, fuhr Joni fort, „die Aktion mit dem Heli im Wald war ja voll der Fail. Ist eben nicht einfach, so ein Teil richtig zu steuern.“

			„Ich glaube, da gab’s ein paar Störfrequenzen“, sagte Lio.

			„Störfrequenzen?“ Joni lachte. „Sicher, Alter.“ Joni wurde ernst. „Hast du Bock auf ’ne Challenge?“

			„Klar, immer“, antwortete Lio und bereute es noch im selben Moment. Das unerwartete Lob von Joni musste ihn so benebelt haben, dass seine Zunge sich verselbstständigte.

			„Perfekt. Dann komm morgen um drei mit deinem Heli zum Marktplatz! Da hast du noch mal die Chance zu zeigen, dass du ein cooler Pilot bist.“

			Lio wurde abwechselnd heiß und kalt. Doch es gab kein Zurück. „Gut, ich bin dabei. Was muss ich machen bei der Challenge?“, fragte er.

			„Wirst du dann schon sehen“, sagte Joni und flüsterte ihm ins Ohr: „Ist topsecret!“ Dann setzte er sich wieder auf seinen Platz.

			Lio konnte es nicht fassen. Hatte er sich gerade in eine Hubschrauber-Challenge verwickeln lassen? Ausgerechnet jetzt, wo er den Air-Spider wieder repariert, fein säuberlich verpackt und zurück in den Schrank seiner Eltern gelegt hatte!?

			„Warum in aller Welt hast du das getan?“, fragte Lotta, die alles mitbekommen hatte. Sie schüttelte fassungslos den Kopf.

			„Was denn?“, fragte Lio schroff. Lotta nervte mal wieder.

			„Na, diese Challenge mit Joni! Ich hasse es, wenn solche Typen sich so arrogant in den Vordergrund spielen. Und du lässt dich auch noch mit so einem ein!“ Lotta legte eine Hand auf Lios Arm. „Mensch, Lio, du musst doch niemandem was beweisen. Jeder weiß, dass du ein toller Typ bist.“

			Eigentlich fühlte sich Lottas Berührung richtig gut an. Aber Lio hatte Angst, dass irgendjemand es sehen könnte, und zog seinen Arm schnell weg. Alles, was er zu Lotta sagte, war: „Mhm.“ Lottas Berührung hatte seine Gedanken so durcheinandergewirbelt, als hätte jemand sie in den Wäschetrockner gesteckt.

			Lio konnte es kaum erwarten, nach Hause zu Uff gehen zu können. Endlich wurde die fünfte Stunde abgeklingelt. Schluss für heute! Eilig stopfte er Hefte und Bücher in seinen Rucksack. Vor lauter Hast merkte er nicht, dass er nicht seine Federtasche eingesteckt hatte, sondern Lottas.
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			Überraschung!

			Lio wollte gerade mit seinem Fahrrad vom Schulhof fahren, als ein Geländewagen mit quietschenden Reifen vor ihm hielt und den Weg versperrte. 

			Die Fahrertür wurde aufgestoßen und der Professor stieg aus.

			„Surprise! Surprise! So schnell sieht man sich wieder!“, rief Professor Snaida mit schmieriger Stimme und trat dicht an Lio heran. „Hör mal, Kleiner, ich weiß, dass du vorgestern etwas aus dem Steinbruch mitgenommen hast. Etwas, das mir gehört.“

			Lio gefror das Blut in den Adern. „Nur meinen Helikopter. Und es tut mir wirklich leid, ich wollte nichts kaputt machen“, entschuldigte er sich.

			Der Professor musterte ihn eindringlich. „Spiel hier nicht das Unschuldslamm!“, keifte er. „Ich weiß, dass du es hast.“ Mit seinen knochigen Fingern packte er Lio an der Jacke. „Wo ist es? Gib es mir! Sofort!“

			„Was meinen Sie?“

			„Das Uff! Du hast es aus dem Steinbruch gestohlen. Aber es gehört mir. Nur MIR!“

			Beim Anblick der wahnsinnigen Augen des Professors bekam Lio es mit der Angst zu tun. Und dieser penetrante Gestank nach Zwiebeln! Lio wurde übel. „Was … was wollen Sie denn von diesem … diesem Uff?“, stammelte er.

			„Stell dich nicht dümmer, als du bist!“, brüllte der Professor. „Wir wollen es doch alle nur aus einem einzigen Grund: Das Uff ist eine Sensation! Alle werden mich bewundern – mich, den Entdecker eines lebenden Fossils! Man wird mich bejubeln und mit Geld überhäufen!“

			Durch die geöffnete Fahrertür erhaschte Lio einen Blick in den Geländewagen. Auf dem Beifahrersitz stand ein rostiger Käfig mit Fuß- und Handfesseln, die an den Gitterstäben angebracht waren. Daneben lagen Skalpelle, Spritzen und Zangen.
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			„Wozu brauchen Sie diese Sachen? Ist das Uff krank?“

			„Weiß ich doch nicht!“, antwortete der Professor patzig. „Aber ich werde es erfahren. Denn ich werde dieses Uff von den Fellspitzen bis zu seinen innersten Organen untersuchen.“

			Lio wurde schwindlig. „Aber das dürfen Sie nicht tun! Uff ist ein Lebewesen! Was, wenn er bei Ihren Experimenten stirbt?“

			Der Professor winkte ab. „Die Wissenschaft erfordert Opfer. Also, sag mir endlich, wo du das Uff versteckt hast!“ Er packte Lio am Handgelenk und wollte ihn in den Wagen zerren.

			„NEEEEEEIIIIIINNNN!“, schrie Lio, so laut er konnte. „ICH WILL NICHT MIT IHNEN GEHEN! LASSEN SIE MIIIIICH!“

			Der Professor schaute sich erschrocken um. Schüler waren stehen geblieben und einige Lehrer hatten sich misstrauisch aus den Fenstern der Schule gelehnt. Sogar ein Busfahrer hatte angehalten, um zu sehen, was der alte Mann mit dem Geländewagen von dem kleinen Jungen wollte.

			Der Professor ließ Lio sofort los und zischte: „Hör auf zu kreischen, du Hosenscheißer!“ Ihm blieb nichts anderes übrig als aufzugeben. Der Kleine schien clever zu sein. Viel zu clever! „Na gut, Bürschchen!“, knurrte Professor Snaida. „Eins zu null für dich! Aber ich kann auch anders. Wir werden ja sehen, wer am Ende die Nase vorn hat.“

			Und mit diesen Worten stieg er in seinen Geländewagen und brauste davon.
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			Chaos in der Bude

			Lio raste in Windeseile nach Hause. Der Schreck von der Begegnung mit dem Professor saß ihm noch immer tief in den Knochen.

			Als Lio die Wohnungstür aufschloss, fielen ihm fast die Augen raus. Die ganze Wohnung war verwüstet! Es sah aus, als wäre ein Wirbelsturm durch die Zimmer gerast und hätte alles durcheinandergeworfen. Bilder lagen auf dem Boden verteilt, die Teppiche waren zu großen Haufen aufgetürmt und es roch verbrannt. Lio sah, dass sich unter der Küchentür hindurch Rauchschwaden ausbreiteten. Er rannte sofort hin und riss die Tür auf.

			Mitten in der Küche hockte Uff auf dem Boden. Vor ihm lag ein Haufen Holz – offenbar die Überreste eines Küchenstuhls. Uff pustete die Glut an und bemühte sich, ein Feuer zu entfachen.

			„Bist du verrückt?! Was machst du da?“, schrie Lio.

			Uff schaute auf und strahlte Lio an.

			„Mittagessen! Gleich kann Uff was Leckeres brutzeln“, sagte er stolz.

			„Du hast die ganze Wohnung verwüstet!“, jammerte Lio.

			„Bleib locker, Lio-Anführer! Uff hat netterweise ein bisschen aufgeräumt in eurer mickrigen Höhle … äh, Wohnung“, erklärte das blaue Urzeitwesen. „Die Wände brauchten dringend eine Erneuerungskur und diese komischen Felle – äh, Teppiche – liegen jetzt geschützt in der Ecke, damit nicht alle mit ihren dreckigen Füßen darauf herumtrampeln. Noch Fragen?“

			Lio nahm ein Glas aus der Spülmaschine, füllte es mit Wasser und löschte wortlos die Glut. Uff stand staunend daneben und bewunderte den Wasserhahn.

			„Krawummsassa! Ein kleiner Wasserfall! Uff hat sich schon die ganze Zeit gewundert, was das für ein glänzender Ast ist.“ Er sprang auf den Spültisch und öffnete den Hebel des Wasserhahns. Das Wasser schoss aus dem Hahn und spritzte in alle Richtungen. Uff erschrak und sprang einen Schritt zurück. Dann fasste er Mut und schloss den Hebel wieder. Der Wasserstrahl stoppte. Das wiederholte er nun immer wieder: auf – zu – auf – zu – auf. Fasziniert betrachtete er den Wasserstrahl, dann sprang er mitten hinein und führte einen übermütigen Tanz auf. Dazu sang er:

			„Wasser kommt, wie Uff es will,

			mal fließt es raus, mal steht es still.

			Seht doch mal, was Uff so kann:

			Uff ist jetzt ein Wassermann!“
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			„Hör auf, mit dem Wasser zu spielen!“, ermahnte Lio ihn. „Das ist Verschwendung. Außerdem spritzt du alles voll. Wir müssen das wieder in Ordnung bringen, bevor Mama, Papa und Ammel nach Hause kommen.“ Lio stellte den Wasserhahn aus und machte sich daran, das Chaos zu beseitigen.

			Der Küchenstuhl war zerstört. Da war nichts mehr zu machen. Uff hatte ihn zu kleinen Holzstückchen zerhackt.

			„Wie hast du denn den Stuhl so klein gekriegt?“, fragte Lio, während er die Holzstücke aufsammelte und in eine Tüte packte.

			Uff schüttelte sich. Das Wasser aus seinem Fell spritzte Lio ins Gesicht. Uff sprang von der Spüle auf einen der Stühle, die noch heil waren. „Na, so!“ Mit einem Handkantenschlag zersplitterte er den Stuhl.

			Als er ausholte, um ein zweites Mal zuzuschlagen, hielt ihn Lio zurück. „Halt! Halt! Okay, ich hab’s kapiert!“, sagte er. Lio war beeindruckt von der Kraft, die sein kleiner Freund hatte. Plötzlich klingelte es an der Tür.

			Lio erschrak. Wer konnte das sein? „Pssst! Leise!“, zischte Lio. „Wir tun so, als wären wir nicht da.“

			„Und wenn das dieser verrückte Professor ist? Der will Uff doch zum Mittagessen verputzen!“ Uff kauerte sich mucksmäuschenstill neben Lio. 

			Sie lauschten. Es klingelte erneut.

			„Lio! LIO!“, rief eine Stimme, die Lio nur zu gut kannte. „Lio, mach auf! Ich weiß, dass du da bist.“

			Lio seufzte und flüsterte Uff zu: „Du bleibst hier in der Küche und rührst dich nicht vom Fleck. Verstanden?! Ich versuche, diese Nervensäge abzuwimmeln.“
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			Stifte zum Mittag

			„Lotta?“, fragte Lio durch die geschlossene Tür.

			„Ja, ich bin’s. Warum machst du nicht auf?“

			Lio überlegte. Eigentlich freute er sich darüber, dass Lotta vorbeigekommen war. Aber der Zeitpunkt war mehr als ungünstig.

			„Ich bin allein zu Hause. Da darf ich niemandem die Tür öffnen“, antwortete Lio.

			Stille. War Lotta gegangen? Lio legte sein Ohr an die Tür und lauschte.

			WUUUMMM!

			Beinahe wäre Lio das Trommelfell geplatzt. Lotta hatte mit der flachen Hand so kräftig gegen die Tür geschlagen, dass der Türrahmen wackelte. Dann zeterte sie lauthals: „LIO PEPPEL! SPINNST DU? Mach sofort die Tür auf! Ich bin doch nicht der böse Wolf, sondern deine Mitschülerin, deren Federtasche du einfach eingesteckt hast!“

			Lio öffnete widerwillig die Tür.

			„Warum hast du nicht gleich aufgemacht?“, fragte Lotta vorwurfsvoll.

			„War beschäftigt.“

			Lotta schaute über Lios Schulter in den Flur der Peppels.

			„Beschäftigt? Womit? Mit einer Horde durchgedrehter Urwaldaffen? Oder hattest du irgendeinen Anfall oder so was?“

			In diesem Moment kam Herr Winz die Treppe herauf. Lottas Geschrei hatte ihn offenbar aufgeschreckt.

			„Was ist denn hier für ein Lärm?!“, brüllte er, als er die Kinder sah. „Verlagert eure kleine Party mal schön in die Wohnung. Das hier ist ein Treppenhaus und kein Affenstall.“

			„Das sagen Sie ihm mal!“, antwortete Lotta und deutete auf Lio. „Der hat meine Federtasche und will sie nicht rausrücken.“

			Lio war klar, dass er handeln musste. Ohne zu zögern, zerrte er Lotta in die Wohnung und schloss hastig die Tür. Er musste auf jeden Fall vermeiden, dass der Winzling auch nur einen Blick von dem Chaos in der Wohnung erhaschen konnte.

			„Und zieh dir gefälligst die Schuhe aus!“, schimpfte Herr Winz durch die geschlossene Tür. „Sonst gibt es Kratzer auf dem teuren Parkett! Und das bezahlt mir keiner!“ Dann polterte er mit schweren Schritten wieder die Treppe hinunter.

			Lotta sah sich um. „Was ist denn hier passiert? Hier sieht es ja aus wie in einer Räuberhöhle!“

			Lio zuckte mit den Schultern. „Ooch, wir räumen gerade um“, sagte er, als wäre es das Normalste der Welt, dass sämtliche Bilderrahmen auf dem Boden lagen und sich die Teppiche in den Ecken stapelten.

			„Wir? Ich dachte, du bist allein zu Hause?“, fragte Lotta und schaute Lio misstrauisch an.

			„Ja, doch, bin ich auch. Ich meine nur …“ Lio schluckte. „Warte hier! Ich hole schnell meinen Rucksack, dann sehen wir, ob deine Federtasche drin ist.“

			Lio hastete zur Küche. Verstohlen sah er sich nach Lotta um, um sicherzugehen, dass sie ihm nicht folgte.

			Lio öffnete vorsichtig die Küchentür, schlüpfte hindurch und schloss sie schnell wieder hinter sich. Er wandte sich um und musste einen entsetzten Schrei unterdrücken. Uff saß inmitten von Lios Schulheften und Büchern. In seiner Hand hielt er Lottas geöffnete Federtasche und knabberte genüsslich an den Buntstiften.

			„Uff hat schon mal mit dem Essen angefangen!“, schmatzte er und streckte ihm mit freudiger Miene einige Stifte entgegen. „Hast du auch Hunger?“

			Lio wurde übel. Er stürzte zu Uff und riss ihm die Stifte aus der Hand. „Bist du verrückt? Du kannst doch keine Stifte essen! Schon gar nicht die von Lotta!“, rief er verzweifelt.

			„Stifte? Du meinst diese leckeren bunten Stäbchen? Aber die sind so köstlich und so schön knackig!“, schwärmte Uff und biss in einen Füller, den er noch in der anderen Hand hielt.

			„Lio? Ist alles in Ordnung?“, rief Lotta ungeduldig aus dem Flur.

			„Ja, ja, ich komme gleich“, antwortete Lio. An Uff gewandt, flüsterte er hektisch: „Schnell, du musst dich verstecken!“

			Uff sah sich um, überlegte kurz und sprang dann in den Geschirrspüler. Er konnte die Klappe gerade noch hinter sich zuziehen, bevor Lotta die Küchentür öffnete.

			„Lio?“ Mit gerümpfter Nase betrachtete sie das Chaos in der Küche. „Mit wem hast du gerade gesprochen?“

			„Ich?“, fragte Lio scheinheilig. „Mit niemandem.“

			„Und meine Stifte? Haben sie dir geschmeckt?“, fragte Lotta, als sie ihre Federtasche und die angebissenen Stifte in Lios Hand entdeckte.

			„Das war ich nicht!“, beteuerte Lio. „Aber keine Sorge. Ich kaufe dir neue! Bestimmt!“

			„Lio Peppel“, sagte Lotta langsam und sah ihn mit ernster Miene an. „Irgendetwas stimmt nicht mit dir.“

			Lio lächelte unsicher, zuckte mit den Schultern und sagte: „Kann sein.“

			Lotta schüttelte den Kopf, suchte sich einen unbeschädigten Stuhl und setzte sich an den Tisch. „Kann ich bitte ein Glas Wasser haben?“, fragte sie.

			„Klar“, antwortete Lio und wollte ein Glas aus dem Geschirrspüler nehmen. Geschirrspüler? Unmöglich! Kurzerhand griff Lio nach dem Glas, mit welchem er kurz zuvor die Glut gelöscht hatte. Das Glas war dreckig und verschmiert.

			Lotta schaute angewidert. „Könnte ich bitte ein sauberes Glas haben?“

			Lio wusste nicht, was er tun sollte, und stotterte nur: „Ja, klar, ’tschuldigung, ich …“ Er sah sich verzweifelt um, doch er fand kein sauberes Glas.

			Genervt stand Lotta auf und eilte zum Geschirrspüler.

			„HAAAALT! NEEEEIN! NICHT DEN GESCHIRRSPÜLER ÖFFNEN!!!“, schrie Lio.

			Lotta schaute ihn besorgt an. „Lio Peppel, was hast du bloß für ein Problem?“

			Dann öffnete sie, ohne mit der Wimper zu zucken, den Geschirrspüler.

			„Aaaahhh!“, schrie Lotta.

			„Aaaahhh!“, schrie Uff.

			Lio sprang zum Geschirrspüler und knallte ihn zu.

			Lotta deutete zitternd auf die geschlossene Klappe. „Lio, was … was war DAS?“, stammelte sie.

			„DAS“, sagte Lio, „war mein Problem: Uff!“
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			Mesoproterozoikum?

			Lotta saß fassungslos am Küchentisch. Vor ihr stand ein frisches, sauberes Glas Wasser. Lio hatte ihr alles erzählt: vom Absturz im Steinbruch, wie er Uff gefunden und mitgenommen hatte und von dem brutalen Professor Snaida.

			„Und Uff stammt wirklich aus der Urzeit?!“, staunte Lotta.

			Lio nickte. „Er hat auch noch nie Menschen gesehen. Ich war der erste“, erklärte er und war ein wenig stolz.

			„Lio! Das ist eine Sensation!“, schwärmte Lotta.

			„Eher ein Katastrophe …“, antwortete er und betrachtete das Chaos in der Küche. 

			„Ach, das kann man doch alles wieder aufräumen“, beruhigte Lotta ihn. „Weißt du schon, aus welchem Erdzeitalter er kommt? Pleistozän? Eozän? Oder vielleicht aus dem Mesoproterozoikum?“

			Lio schaute Lotta verständnislos an. „Meso… was?“

			„Mesoproterozoikum! Das war ungefähr vor 1500 Millionen Jahren.“ Lotta überlegte. „Aber eigentlich gab es da nur Einzeller.“

			„Ich denke, Uff hat mehr als eine Zelle“, merkte Lio an.

			„Jedenfalls wird das ein bewegender Moment für die Menschheit sein, wenn sie erfährt, dass es noch unbekannte Lebewesen auf unserer Erde gibt“, sagte Lotta ehrfürchtig. „Aber ich weiß nicht, ob die Menschheit jetzt schon von ihm erfahren sollte.“

			„Vor allem dürfen meine Eltern nichts von ihm erfahren. Die rasten aus, wenn sie merken, dass ich ein Urzeitvieh angeschleppt habe. Tiere sind in unserer Wohnung strengstens verboten und wir haben ohnehin schon genug Ärger mit dem Vermieter.“

			Lotta schüttelte den Kopf. „Wenn ich nur daran denke, dass du Uff gestern in der Aula einfach verheizen wolltest, um vor Joni und den anderen anzugeben! Was glaubst du, was die mit ihm gemacht hätten?! Das war so was von egoistisch von dir, Lio. Du bist auch nicht besser als dieser brutale Professor. Für Ruhm und Ansehen bist du bereit, das Wohlergehen anderer aufs Spiel zu setzen.“

			Lio schämte sich. „Ich weiß, dass das nicht richtig war. Und ich werde niemandem mehr von Uff erzählen. Das verspreche ich.“

			„Wir müssen Uff auf jeden Fall geheim halten und vor dem Professor schützen“, sagte Lotta entschlossen. „Und wir müssen für eine artgerechte Unterbringung sorgen. Womit hast du ihn gefüttert?“

			„Ich habe ihn noch gar nicht gefüttert. Er bedient sich immer selbst. Er frisst alles, was schön aussieht“, erklärte Lio. „Hauptsache, es ist bunt und knackig, egal ob Teller oder Bilder oder eben deine Buntstifte. Aber so genau habe ich ihn noch gar nicht gefragt.“

			„Gefragt? Heißt das, man kann mit ihm sprechen?“ Lotta war Feuer und Flamme. „Dann will ich ihm gleich ein paar Fragen stellen.“

			„Lieber nicht“, antwortete Lio, um noch mehr Ärger abzuwenden. Aber Lotta war schon aufgesprungen und öffnete vorsichtig die Klappe des Geschirrspülers.

			„Hallo! Nicht erschrecken! Ich bin Lotta, Lios beste Freundin.“

			Uff saß zusammengekauert zwischen dem sauberen Geschirr. „Ist das diese Nervensäge, die du abwimmeln wolltest?“, fragte er Lio. „Ich hoffe, sie versucht nicht, Uff zu fressen.“

			„Keine Sorge“, antwortete Lotta. „Ich bin Vegetarierin …“ Sie warf Lio einen vorwurfsvollen Blick zu. „… und keine Nervensäge!“
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			Sie nahm einen violetten Buntstift und fuchtelte Uff damit vor der Nase herum. „Hier, ein Leckerli für dich!“

			Uff schnüffelte, riss Lotta den Stift aus der Hand und verputzte ihn im Nullkommanichts.

			„Tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe“, sagte Lotta und strich Uff vorsichtig über das Fell.

			Uff schmatzte. „Null Problemo! Entschuldigung angenommen!“
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			Den Rest des Nachmittags verbrachten die Drei in Lios Zimmer. Während Lotta großzügig ihre Stifte an Uff verfütterte, war sie vor Begeisterung kaum zu bremsen: „Ich fass es nicht, Lio, ein lebendes Fossil! Weißt du, wie selten so etwas ist?! Nach allem, was du mir über ihn erzählt hast, schätze ich, dass er sich vor rund 66 Millionen Jahren in seine Höhle gelegt hat und in Kryptobiose, eine Art Winterschlaf, gefallen ist. Und das genau auf der K-P-Grenze. Verstehst du?“ Lio nickte, verstand aber kein Wort. Lotta wurde immer enthusiastischer: „Mensch, auf dem Übergang von der Kreidezeit zum Paläogen! Fast alle Lebewesen sind damals ausgestorben, als ein Meteorit auf der Erde eingeschlagen ist. Sogar die Dinos.“

			Uff hatte inzwischen sämtliche Stifte verputzt und rieb sich genüsslich den Bauch.

			„Wir sollten schnell alles aufräumen, bevor deine Eltern nach Hause kommen“, schlug Lotta vor.

			Doch in diesem Moment hörten sie das Klappern eines Schlüssels vor der Wohnungstür.

			„Zu spät!“, rief Lio entsetzt. „Jetzt ist alles aus! Uff, schnell in den Geigenkasten!“

			Uff krabbelte eilig unters Bett.

			„LIOOOOO!“, schrie seine Mutter. „WAS IST HIER PASSIERT?“

			„Krass!“, kommentierte Amelie mit Anerkennung in der Stimme. „Ich glaube, der Kleine hat eine Party gefeiert!“

			Die Tür zu Lios Zimmer flog auf und Lios Mutter sah ihn entgeistert an. „Lio, was soll dieses Chaos?! Kannst du mir das bitte erklären?“

			„Hallo, Mama“, sagte Lio. „Das ist Lotta.“

			Lotta machte einen Knicks und reichte Lios Mutter die Hand. „Guten Tag, Frau Peppel! Lio und ich gehen in dieselbe Klasse. Wir sitzen jetzt nebeneinander. Ich helfe Ihnen gerne beim Aufräumen, Frau Peppel!“

			Lios Mutter starrte sie verdattert an und sagte gar nichts.

			Dafür rief Lios Vater aus der Küche: „Claudiiaaaa?! Ich glaube, hier hat es gebrannt!“
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			Lios Eltern ließen Lotta nicht beim Aufräumen helfen, sondern schickten sie umgehend nach Hause.

			„Was hast du dir nur dabei gedacht, die Wohnung so zu verwüsten?!“, fragte Lios Mutter wieder und wieder. Sie war noch immer fassungslos.

			Lio überlegte. Sollte er seinen Eltern die Wahrheit erzählen? Dass er im Steinbruch ein 66 Millionen Jahre altes Urzeitwesen entwendet und mit nach Hause genommen hatte? Was würden seine Eltern wohl dazu sagen? Wahrscheinlich würden sie die Polizei, die Feuerwehr und den Katastrophenschutz alarmieren, Uff verhaften lassen und ihn, Lio Peppel, in ein Erziehungsheim stecken.

			Nein, die Wahrheit sollten sie lieber nicht erfahren.

			Gerade als seine Eltern weiter auf ihn einreden wollten, klingelte es. Matthias Peppel ging zur Tür und öffnete. Im Hausflur stand eine alte Dame mit zotteligen grauen Haaren, die aussahen, als hätte sie einen Wischmopp auf dem Kopf. Sie stellte sich als Frau Tutsi vor und erzählte, dass sie Klavierunterricht nehmen wolle und Herr Peppel ihr empfohlen worden sei. Sie wäre sich aber nicht sicher, ob das in ihrem Alter noch möglich sei.

			„Aber natürlich, Frau Tutsi“, antwortete Matthias Peppel. Am liebsten hätte er sich die Nase zugehalten – so nett diese alte Dame auch war, so streng war auch ihr Mundgeruch. „Sehr gerne können Sie bei mir Unterricht nehmen! Ich habe bei meinen Schülern keinerlei Altersbeschränkungen. Weder nach unten noch nach oben.“ Er lachte.

			Frau Tutsi lachte auch. „Na wunderbar“, säuselte sie und drängte sich an Matthias Peppel vorbei in die Wohnung. „Können wir dann direkt anfangen?“

			Vater Peppel konnte sie gerade noch so bremsen. „Halt! Halt! Es tut mir sehr leid. Aber im Moment ist es schlecht.“

			Frau Tutsi hatte das Chaos im Flur bereits gesehen. „Oh je, was ist denn hier passiert?“

			Vater Peppel war die Unordnung sehr unangenehm. „Ach, wir räumen gerade ein bisschen um“, versuchte er zu erklären und schob sie wieder zurück in den Hausflur. „Kommen Sie doch gerne übermorgen wieder! Morgen habe ich den ganzen Tag zu tun. Aber am Samstag, ja? Sagen wir, um zehn Uhr?“

			Frau Tutsi ließ sich nur ungern abwimmeln. „Na gut, wenn es eben nicht anders geht“, zwitscherte sie enttäuscht und strich ihr rosarot gepunktetes Kleid glatt. „Dann komme ich am Samstag wieder. Bye, bye!“
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			Unwetterwarnung

			Am nächsten Morgen wäre Lio am liebsten im Bett liegen geblieben. Zwei Stunden hatte es am Abend zuvor gedauert, bis die Wohnung wieder einigermaßen ordentlich aussah. Anschließend war die ganze Familie Peppel erschöpft ins Bett gefallen. Trotzdem war Lio schon bei Sonnenaufgang aufgewacht und grübelte seitdem. Sollte er Uff noch einmal allein zu Hause lassen? Auf keinen Fall! Aber in die Schule konnte er ihn auch nicht mitnehmen …

			Lios Handy klingelte und riss ihn aus den Gedanken. Es war Lotta. „Hast du dir überlegt, wo Uff heute tagsüber bleiben soll?“, fragte sie, ohne Guten Morgen zu sagen.

			„Klar“, antwortete Lio ironisch. „Ich habe Flugtickets gekauft und werde gleich mit ihm auf die Galapagosinseln düsen.“ Stille am anderen Ende der Leitung. „Lotta? Das war ein Scherz.“

			„Nicht witzig!“, sagte Lotta. „Das Beste wäre, wenn die Schule heute ausfallen würde. Vielleicht wegen Einsturzgefahr oder so was“, überlegte sie laut.

			Plötzlich hatte Lio eine Idee. „Wie wär’s mit einer Unwetterwarnung?“, fragte er.

			„Träum weiter, Lio! Hast du mal aus dem Fenster geschaut? Da ist kein einziges Wölkchen zu sehen, nur strahlender Sonnenschein und blauer Himmel …“, antwortete Lotta. „Also, wir sehen uns nachher in der Schule!“ Sie legte auf.

			Lio beugte sich aus dem Bett und tippte Uff an. Der schlummerte noch in seinem Geigenkasten und träumte von leckeren Porzellantellern mit Blumenmuster.

			„Noch ein bisschen, bitte!“, murmelte Uff und drehte sich auf die andere Seite.

			„Aufstehen!“, befahl Lio und kitzelte Uff wach. „Ich brauche deine Hilfe.“

			Uff streckte sich ausgiebig und gähnte. „Was soll Uff tun?“, fragte er neugierig.

			„Eine Unwetterwarnung verschicken! Über alle Kanäle: Internet, Radio, Fernsehen.“ Lio sprang aus seinem Bett und lief geschäftig im Zimmer hin und her. „Ungefähr so: ‚Achtung! Achtung! Für den heutigen Vormittag besteht die Gefahr eines heftigen Unwetters. Wir bitten alle Schüler, nicht aus dem Haus zu gehen. Die Schulen bleiben heute geschlossen!‘“, diktierte Lio.

			„Und es soll wirklich ein Unwetter kommen?“, wunderte sich Uff und blinzelte in die Sonne. „Sieht gar nicht danach aus.“

			„Ach, so ein Unwetter kommt manchmal ganz plötzlich“, erklärte Lio und grinste.
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			„Na gut“, sagte Uff und stellte sich ans Fenster. Er begann zu vibrieren. Seine Ohren stellten sich auf und färbten sich rot und seine Pupillen kreisten wie wild. Nach ein paar Sekunden war Uff wieder der Alte, nur erschöpft. „Dann können wir ja noch ein bisschen weiterpennen“, sagte er und kletterte zurück in den Geigenkasten.

			Kaum war Uff unter dem Bett verschwunden, kam Lios Mutter ins Zimmer. „Guten Morgen, Hase! Du kannst ausschlafen. Es kam gerade in den Nachrichten. Die Schule fällt heute aus.“

			Lio tat ganz überrascht. „Die Schule fällt aus? Wieso das denn?“

			„Unwetterwarnung!“, sagte seine Mutter und gab ihm einen Kuss auf die Stirn. „Hast du den Regenschirm gesehen? Ich muss zur Arbeit. Amelie geht mit Papa einkaufen. Du bist also allein zu Hause.“ Sie sah ihn durchdringend an. „Und wenn ich heute Abend zurückkomme, möchte ich die Wohnung so vorfinden, wie ich sie verlassen habe – verstanden?“
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			Lio und Uff frühstückten ausgiebig, wobei Lio Uff nach viel Überzeugungsarbeit dazu brachte, das Müsli und nicht die Müslischüssel zu futtern.

			Dann holte Lio den Hubschrauber zum zweiten Mal aus dem Versteck im Schlafzimmer seiner Eltern. Schließlich musste er noch ein bisschen für die bevorstehende Challenge am Nachmittag üben.

			Mit Uff und dem Helikopter im Rucksack ging Lio aus dem Haus. Im Garten schien alles ruhig zu sein. Also beschloss Lio, erneut die Abkürzung über die Beete zu nehmen. Doch kaum hatte er einen Fuß auf den Rasen gesetzt, hörte er Chicos Knattern. Nicht schon wieder! Im selben Moment brauste der Rasenmähroboter um die Ecke.

			Doch dieses Mal blieb Lio cool. „Uff, du weißt, was du zu tun hast!“

			Lio spürte, wie Uff im Rucksack vibrierte. Sofort hielt Chico an und blieb mitten auf dem Rasen stehen.

			Herr Winz, der wie immer am Fenster gelauert und sich in Vorfreude auf eine neue Folge „Rasenmäher gegen Schuljunge“ die Hände gerieben hatte, stampfte wütend aus dem Haus.

			„Du hast ihn kaputt gemacht!“, motzte er, obwohl Lio den Roboter gar nicht angefasst hatte.

			Als Herr Winz nur noch einen Meter von Chico entfernt war, gab der Rasenmäher plötzlich Gas und raste auf seinen Besitzer zu.
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			„Ahhhh!“, schrie Herr Winz und rannte im Zickzack über den Rasen. Chico blieb ihm dicht auf den Fersen. Er jagte Herrn Winz so lang kreuz und quer durch den Garten, bis dieser kurz davor war, japsend zusammenzubrechen.

			„Ich glaube, das reicht“, sagte Lio und wischte sich Lachtränen aus den Augen.

			Sofort ließ Chico von Herrn Winz ab und fuhr wie von Geisterhand zurück in den Geräteschuppen. Schnaufend ließ sich Herr Winz auf den Rasen fallen.

			Lio hingegen fuhr mit Uff auf eine Lichtung im Wald. Vom Steinbruch hielten sie sich sicherheitshalber fern.

			Gemeinsam übten sie die tollkühnsten Manöver mit dem Air-Spider. Während Uff den Heli aus dem Rucksack heraus steuerte, tat Lio so, als bediene er die Fernsteuerung. Perfekt! Später auf dem Marktplatz würde es so aussehen, als wäre Lio ein grandioser Helikopterpilot.

			Nachdem sie eine komplizierte Schleife mit einem dreifachen Looping geflogen waren, sagte Lio: „Uff, ich glaube, jetzt sind wir bereit für jede Challenge. Joni und die anderen werden mich für den Ober-Checker halten.“

			Uff grinste verschmitzt. „Super! Uff wollte schon immer mit einem Ober-Checker befreundet sein!“
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			Die Challenge

			Als Lio fünf Minuten vor der vereinbarten Zeit auf den Marktplatz fuhr, waren Joni, Simon und die anderen noch nicht zu sehen. Dafür stand Lotta auf den Stufen des Brunnens und zupfte nervös an ihren Haaren.

			„Was machst du denn hier?“, fragte Lio.

			„Ich dachte, du könntest jemanden gebrauchen, der auf deiner Seite ist“, sagte Lotta.

			„Keine Sorge, Uff ist bei ihm!“, rief eine fröhliche Stimme aus dem Rucksack.

			Lotta schaute Lio mit großen Augen an. „Hast du etwa Uff mitgebracht? Spinnst du? Wenn ihn jemand entdeckt!“

			Bevor Lio antworten konnte, kamen Joni, Simon und der Rest der Clique auf ihren Rädern angebraust.

			„He, Peppel, haste Verstärkung mitgebracht? Unsere Klassenstreberin, Fräulein Neunmalklug?“, feixte Joni. „Na, von mir aus. Lass uns zur Sache kommen. Bist du bereit für die Challenge?“

			„Klar, es kann losgehen“, sagte Lio und versuchte, lässig zu klingen. „Was soll ich machen?“

			Die Jungs stellten sich im Halbkreis um Lio.

			„Pass auf, Peppel! Gleich kommt der 128er-Bus um die Ecke. Du steuerst den Heli genau auf ihn zu und landest auf dem Dach, bevor der Bus an der Haltestelle hält. Kapiert?“, sagte Joni.

			„Eine meiner leichtesten Übungen“, behauptete Lio und nahm den Helikopter aus dem Rucksack.

			Lotta zog Lio beiseite. „Das willst du doch nicht wirklich machen, oder? Das ist sau-gefährlich. Der Heli ist dir doch schon einmal abgestürzt.“

			Lio gab sich betont lässig. „Keine Sorge! Ich werde diese Challenge auf jeden Fall bestehen. Dieses Mal werden den anderen die Augen rausfallen. Dann werden sie keine blöden Witzchen mehr über mich machen, sondern mich cool finden.“

			„Du bist echt nicht anders als dieser Professor!“, sagte Lotta und rümpfte die Nase. „Schade! Ich dachte eigentlich, du wärst schon ein cooler Typ. Aber da habe ich mich wohl getäuscht.“

			Lio wurde wütend. Wie konnte ihn Lotta nur mit diesem verrückten Spinner vergleichen?!

			„Bei so einer blöden Challenge mitzumachen ist nämlich überhaupt nicht mutig, sondern einfach nur dumm“, fuhr Lotta fort.

			„Was ist jetzt?“, brüllte Joni. „Willst du labern oder fliegen?“

			„Ja, ja, gleich!“, rief Lio zurück.

			„Ich gehe jetzt“, sagte Lotta. „Und wenn du wirklich mutig bist, kommst du mit.“ Langsam schritt sie davon.

			Lio schaute ihr unentschlossen hinterher. Lottas Worte hallten in seinem Kopf nach. Du bist echt nicht anders als dieser Professor, hatte sie gesagt. Hatte sie recht? War er so wie der Professor, der bereit war, für Ruhm und Ehre über Leichen zu gehen? Je mehr Lio darüber nachdachte, desto schlechter fühlte er sich.

			Er schämte sich, weil er den Helikopter schon wieder einfach aus dem Versteck genommen hatte. Er schämte sich, weil er Uff erneut der Gefahr ausgesetzt hatte, entdeckt zu werden. Und er schämte sich, weil er Lotta so barsch abserviert hatte, obwohl sie sich um ihn sorgte. Was sollte er nur tun?

			In diesem Moment bog der 128er-Bus um die Ecke. Joni gab Lio ein Zeichen. Die Jungs warteten gespannt. Lio stellte den Air-Spider auf den Boden, um ihn starten zu können. Aber er zögerte.

			Leise fragte Uff aus dem Rucksack heraus: „Geht’s los?“

			Doch statt Uff das Zeichen zum Start zu geben, hob Lio den Helikopter wieder auf und steckte ihn zurück in den Rucksack.

			„Was ist los? Wann soll Uff loslegen?“, fragte das Urzeitwesen verwirrt.

			„Gar nicht. Wir lassen es.“ Lio klappte den Rucksack wieder zu und rannte Lotta mit der Fernsteuerung in der Hand hinterher. 

			Einer von Jonis Kumpeln rief: „Dieser Lio-Schisser macht einen Rückzieher!“ Und auch die anderen Jungs grölten und machten sich über Lio lustig, weil er ihnen nicht die erhoffte Show lieferte.

			Lio drehte sich nicht nach Joni und den anderen um. Er wusste, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte, und wollte so schnell wie möglich zu Lotta. Aber Lotta war schon hinter der nächsten Hausecke verschwunden.

			Plötzlich spürte Lio, wie es in seinem Rucksack vibrierte. Er hörte das Surren des Air-Spider und bemerkte, wie etwas aus seinem Rucksack herausdrängte. Lio drehte sich um und sah, wie der Helikopter von ihnen weg und geradewegs auf den Bus zuraste.

			„Uff! Lass das! Was soll das? Ich habe doch gesagt, dass wir nicht fliegen!“, rief Lio entsetzt.

			Aber Uff hörte nicht auf Lio. Er steuerte den Air-Spider quer über den Marktplatz, flog eine komplizierte Schleife und landete den Helikopter problemlos auf dem Dach des fahrenden Busses.

			„Ist ja abgefahren, Peppel!“, staunte Joni.

			Auch Simon nickte anerkennend. „Aus so einer Entfernung! Klasse Leistung!“

			Doch Uff hatte noch nicht genug. Noch bevor der Bus die Haltestelle erreichte, hob der Helikopter wieder ab und vollführte ein paar waghalsige Loopings. Dabei flog er so dicht an der Windschutzscheibe des Busses vorbei, dass der Fahrer einen Schreck bekam und das Lenkrad herumriss. Der Bus prallte gegen zwei parkende Autos und kam schlitternd zum Stehen.

			Lio wurde kreidebleich. Joni, Simon und die anderen coolen Jungs verdufteten in Sekundenschnelle. Kurz darauf heulte in der Ferne eine Sirene.

			„Warum hast du das getan?“, fragte Lio Uff fassungslos.

			Uff duckte sich so tief wie möglich in den Rucksack. Er wusste, dass er einen Fehler gemacht hatte, und bereute es zutiefst. „Uff wollte doch so gern mit einem Ober-Checker befreundet sein …“, sagte er und schniefte.
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			Die Nachbarn in der Wittelsbacher Gasse schauten neugierig aus den Fenstern, als der Streifenwagen direkt vor dem Haus Nr. 46 hielt. Herr Winz schüttelte missbilligend den Kopf, als Lio aus dem Streifenwagen stieg. „Jetzt wird die kriminelle Brut schon von der Polizei nach Hause geliefert!“, spottete er. 
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			Eine schwierige Entscheidung

			Lio saß auf dem Küchenstuhl und ließ den Kopf hängen wie ein begossener Pudel. Der lädierte Helikopter lag vor ihm auf dem Küchentisch, daneben der Rucksack, in dem sich Uff immer noch versteckt hielt.

			Lios Vater lief wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Küche, setzte immer wieder zu einer Standpauke an, sagte dann aber doch nichts.

			„Ich weiß nicht, was in letzter Zeit mit dir los ist, Lio“, sagte schließlich seine Mutter, die ihrem Sohn gegenübersaß und fassungslos den Polizeibericht in der Hand hielt. „Ich erkenne dich gar nicht mehr wieder. Hast du Probleme in der Schule, Hase? Oder liegt es an uns? Haben wir etwas falsch gemacht?“

			Lio spürte einen Kloß im Hals. „Nein, nein. Ihr habt gar nichts falsch gemacht. Es ist alles meine Schuld. Tut mir leid.“

			In diesem Moment wackelte Lios Rucksack. Matthias Peppel hielt irritiert inne. Dann schüttelte er den Kopf. Das hatte er sich bestimmt nur eingebildet. Erneut wackelte der Rucksack.

			„Lio, was ist mit deinem Rucksack?“, fragte er seinen Sohn. „Er bewegt sich.“

			„Ach, nichts.“ Lio stieß leicht mit dem Ellenbogen dagegen und zischte: „Ssschhhht!“

			„Lio, mit wem sprichst du?“, wunderte sich seine Mutter.

			„Äh, mit niemandem.“ Uff zappelte immer wilder. Lio stieß noch einmal gegen den Rucksack, damit Uff endlich Ruhe gab – dieses Mal etwas kräftiger.

			„AUUUUUAAA!“, schallte es aus dem Rucksack.

			Vater Peppel beugte sich zu Lio hinunter. „Was ist da in deinem Rucksack, Lio?“

			„Äh, also, das ist so …“, setzte Lio an. Wie sollte er seinen Eltern bloß erklären, dass ein Uff in seinem Rucksack saß?

			Während Lio noch nachdachte, schaffte es Uff, den Rucksack so weit zu öffnen, dass er mit dem Kopf herausgucken konnte. Als Lios Mutter in Uffs große Augen blickte, stieß sie einen Schrei aus und sprang von ihrem Stuhl auf.

			Auch Vater Peppel wich zurück. „Lio! Was ist das?“

			„Das … Also, das ist – Uff!“

			Lios Eltern waren baff. So etwas hatten sie noch nie gesehen. Lio nutzte den Moment der Verblüffung und fuhr Uff an: „Ich habe dir doch gesagt, du sollst im Rucksack bleiben und keinen Mucks von dir geben!“

			„Uff hatte Angst, dass die dich auffressen!“, verteidigte er sich. An Lios Eltern gewandt fuhr er fort: „Wehe, ihr bestraft Lio! Er kann nichts dafür. Uff hat diesen Helikopter geflogen. Uffs Anführer, der Ober-Checker Lio, ist unschuldig! Also lasst ihn in Ruhe, sonst bekommt ihr es mit Uff zu tun!“ Er ballte seine kleine Hand zur Faust und hielt sie drohend in die Luft.

			Zitternd nahm Claudia Peppel ein Küchenmesser aus dem Messerblock und hielt es verteidigend vor sich. 

			Matthias Peppel ging vorsichtig auf Uff zu. „Hat es tatsächlich gesprochen?“, staunte er ungläubig.

			„Geh nicht zu nah ran“, warnte Lio seinen Vater. „Sonst beißt er dich in die Nase!“ Lio warf Uff einen vorwurfsvollen Blick zu.

			Uff schaute verschämt zu Boden. „Nein, nein! Das macht Uff bestimmt nie wieder. Versprochen!“

			Claudia Peppel überzeugte das nicht. Sie klammerte sich noch immer am Messer fest. „Lio, bist du von allen guten Geistern verlassen? Wie kannst du so ein wildes Tier ins Haus bringen?“

			„Uff ist kein Tier“, antwortete Lio, „sondern ein Uff!“

			„Aber wild ist Uff schon“, ergänzte Uff selbstbewusst und strahlte in die Runde. „Ein wildes Uff!“

			Und dann erzählte Lio seinen Eltern alles. Den fiesen Professor Snaida erwähnte er dabei lieber nicht. Als Lio fertig war, schauten sich seine Eltern Uff genauer an.

			Uff blinzelte ihnen fröhlich entgegen. „Uff freut es auf jeden Fall ganz schön sehr, die Anführer von meinem Anführer endlich kennenzulernen.“ Uff machte eine Verbeugung.

			Die Eltern nickten zaghaft.

			„Nun ja“, sagte Lios Vater und nahm seiner Frau das Messer aus der Hand. „Bis jetzt ist ja nichts wirklich Schlimmes passiert.“ Er steckte das Messer zurück in den Messerblock.

			„Nichts wirklich Schlimmes?“, fragte Mutter Peppel. „Hast du schon vergessen, dass unser Sohn heute von der Polizei nach Hause gebracht wurde? Ich denke, wir sollten die Sache schleunigst den Behörden übergeben.“

			Lio wurde angst und bange. „Uff den Behörden übergeben? Das könnt ihr nicht machen! Bitte!“, flehte er. 

			„Ich glaube, deine Mutter hat recht“, sagte Lios Vater. „Wir wissen gar nicht, wie man mit so einem Uff umzugehen hat. Du siehst ja, wohin das führt.“ Matthias Peppel deutete auf den Polizeibericht.

			„Aber das war doch nur ein Unfall!“, jammerte Lio verzweifelt. „Kann Uff denn nicht einfach bei uns bleiben?“

			„Unmöglich!“, antwortete seine Mutter. „Wir haben schon genug Ärger mit Herrn Winz. Wir dürfen keine Tiere in der Wohnung halten und ganz bestimmt auch kein Uff. Das wäre garantiert ein Kündigungsgrund!“

			Lio bettelte und flehte seine Eltern an, doch es schien aussichtslos. Zwei gegen einen. Keine Chance! Lio fühlte sich von der ganzen Welt verlassen. Da hörte er, wie die Wohnungstür geöffnet wurde. Und plötzlich wurde ihm klar, dass es noch einen letzten Hoffnungsschimmer gab.

			„Hallihallo! Bin wieder zurück!“, rief Amelie durch die Wohnung.

			Schnell flitzte Lio in den Flur. Er hatte seine Schwester schon oft erlebt, wenn sie sich aufregte. Sie konnte streiten wie eine Weltmeisterin und wenn es jetzt noch jemand schaffen sollte, ihre Eltern zu überzeugen, dann sie.

			„Ammel!“, rief Lio seiner Schwester entgegen und fiel ihr erleichtert um den Hals. „Du kommst wie gerufen!“

			„Na, Lio, alles klar bei dir, Kleiner?“ Amelie feuerte Tasche, Jacke und Schuhe in die Ecke.

			„Ja … also … nein!“, stammelte Lio. „Ich brauche unbedingt deine Hilfe.“

			„Was ist los? Bist du verliebt?“

			„Nein, nein, viel schlimmer!“

			Als Lio seiner Schwester alles erzählt hatte, stürmte diese sofort in die Küche. „Ist er das?“ Amelie beugte sich zu Uff und kraulte ihn am Kopf. Uff schloss genießerisch die Augen. „Ist der aber süüüüüß! Von mir aus kann er in meinem Zimmer schlafen.“

			„Wir haben es Lio schon erklärt“, sagte Vater Peppel und seufzte. „Dieses Uff kann nicht bei uns bleiben.“

			„Und was wollt ihr dann mit ihm machen?“

			„Wir müssen ihn melden. Vielleicht den Behörden übergeben? Oder der Polizei.“

			„Der POLIZEI?“, antwortete Amelie und ihre Stimme wurde mit jedem Wort lauter. „Was hat er denn verbrochen? Hat er etwas geklaut? Oder hat er jemandem wehgetan?“

			„Nein, das nicht“, antwortete Vater Peppel und warf seiner Frau einen fragenden Blick zu.

			„Wir könnten auch im Zoo anrufen und dort um Hilfe bitten“, schlug diese vor.

			„Im ZOO?“, schrie Amelie. „Was soll denn Uff bitte schön im Zoo? Allein hinter einer dicken Glasscheibe sitzen und sich von frechen Gören beglotzen lassen?“ Amelie schäumte vor Wut. „Habt ihr nicht gesehen, was mit King Kong passiert ist? Oder mit E.T.?! Wollt ihr wirklich die Verantwortung dafür übernehmen, dass dieses arme niedliche Wesen vor Kummer und Heimweh eingeht?“

			„Aber Herr Winz …“, setzte Claudia Peppel an.

			„Herr Winz, Herr Winz! Immer dieser blöde Winzling! Wollt ihr uns wirklich wegen diesem Spießer das Abenteuer unseres Lebens verderben? Wir können uns doch nicht ständig von ihm auf der Nase herumtanzen lassen!“

			Vater und Mutter Peppel schauten einander an. Lio spürte, dass ihre Barrikaden brachen, und zitterte vor Aufregung.

			„Wir müssen Uff geheim halten“, holte Amelie zum finalen Schlag aus. „Und das geht nur, wenn er bei uns bleibt! Schluss, aus!“

			Lio war noch nie im Leben so stolz auf seine Schwester gewesen wie in dem Moment, in dem sich ihre Eltern zurückzogen, um alles noch einmal in Ruhe zu besprechen.

			Nach einer gefühlten Ewigkeit kamen sie wieder in die Küche. Lios Vater wandte sich direkt an Uff: „Lio hat uns erzählt, dass du niemanden mehr hast, ja?“

			Uff nickte traurig.

			„Wir, also, meine Frau und ich haben beschlossen, dass du erst mal bei uns bleiben darfst.“

			„Aber nur so lange, bis wir etwas Besseres für dich gefunden haben“, ergänzte Mutter Peppel. 

			„Genau“, sagte der Vater. „Bis wir etwas Besseres gefunden haben.“

			Uff nickte verständnisvoll.

			„Aber es gilt ein paar Regeln zu beachten“, fuhr Matthias Peppel fort. „Wir wohnen hier nur zur Miete. Und unser Vermieter, Herr Winz, wohnt direkt unter uns. Er hat uns sowieso schon auf dem Kieker. Wir müssen also vorsichtig sein.“

			Uff nickte erneut und wiederholte: „Vorsichtig sein, in Ordnung.“

			„Und deshalb darf er NIEMALS erfahren, dass du hier bei uns wohnst. Er darf dich nicht sehen und nicht hören.“

			„Und auch nicht riechen!“, fügte Claudia Peppel hinzu.

			„Genau, auch nicht riechen“, wiederholte Lios Vater.

			„Nicht sehen, nicht hören, nicht riechen. Verstanden“, bestätigte Uff mit strahlenden Augen.

			„Na ja, das wäre das Wichtigste.“
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			Uff durfte an diesem Abend ganz offiziell neben Lios Bett schlafen. Lio betrachtete seinen kleinen Freund, der sich genüsslich in den Geigenkasten schmiegte. Lio war glücklich. Bevor er einschlief, malte er sich aus, was er noch alles für schöne Dinge mit Uff erleben würde. Und weil er so glücklich war, vergaß er vollkommen, dass es da noch jemanden gab, der es auf Uff abgesehen hatte.
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			Frau Tutsi

			Am nächsten Morgen war Samstag. Das bedeutete: keine Schule! Gut gelaunt ging Lio Brötchen holen und nahm Uff im Rucksack mit.

			Als sie zurückkamen, stand Herr Winz mit Bohrmaschine bewaffnet auf einer Leiter im Garten und baute eine komplizierte Holzkonstruktion auf. Lio wollte sich an ihm vorbeischleichen, aber der Vermieter bemerkte ihn sofort.

			„Putz deine Schuhe gründlich ab!“, motzte er. „Sonst schleppst du den ganzen Dreck ins Treppenhaus.“

			„Ihnen auch einen schönen Guten Morgen!“, antwortete Lio übertrieben freundlich.

			„Sie alter Hosenscheißer!“, drang Uffs gedämpfte Stimme aus dem Rucksack.

			Herr Winz drehte sich vor Verblüffung so schnell um, dass er beinahe von der Leiter fiel. „Was hast du gesagt?“, schrie er mit hochrotem Kopf.

			Lio schaute sich suchend um. „Ich?“, fragte er überrascht. „Meinen Sie mich?“

			„Ja, dich, Peppelsöhnchen! Wie hast du mich eben genannt?“

			„Ich habe Sie gar nichts genannt“, antwortete Lio. „Ich habe Ihnen nur einen schönen Guten Morgen gewünscht.“

			Und das war nicht einmal gelogen.

			„Na warte! Dich werde ich auch noch erwischen!“, drohte Herr Winz und bohrte wütend ein Loch in seine Holzkonstruktion.

			„Was bauen Sie da eigentlich?“, fragte Lio.

			„Lass dich überraschen, Peppelsöhnchen!“, antwortete Herr Winz und schaute Lio grimmig an. „Nur so viel: Halt dich besser fern von diesem Gerät! Das könnte lebensgefährlich werden.“
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			Lio betrat die Wohnung und schloss die Tür hinter sich. Irritiert hielt er inne. Irgendetwas roch komisch.

			„Ach“, seufzte Uff zufrieden und wollte aus dem Rucksack krabbeln. „Zuhause, süßes Zuhause!“

			„Warte noch kurz, bis wir in meinem Zimmer sind, Uff. Man kann nie wissen. Vielleicht lauscht der Winzling an der Tür!“, warnte Lio und brachte Uff in sein Zimmer. Dann ging er in die Küche, wo Lios Vater gerade den Geschirrschrank durchsuchte.

			„Da bist du ja endlich, Lio“, begrüßte ihn Matthias Peppel. „Hast du zufällig die Teekanne mit dem Rosenmuster gesehen, die uns Tante Ulrike geschenkt hat? Ich wollte Frau Tutsi einen Tee machen.“

			„Nö“, antwortete Lio, obwohl ihm sein Bauchgefühl sagte, dass Uff etwas mit der verschwundenen Teekanne zu tun hatte. „Aber die wolltest du doch eh loswerden, weil du Tante Ulrike nicht magst.“

			Matthias Peppel brummte etwas vor sich hin und nahm eine andere Kanne, um den Tee zuzubereiten. „Übrigens: Ich habe eine tolle Neuigkeit!“

			„Was denn?“, fragte Lio.

			„Es geht um Frau Tutsi.“

			„Wer ist Frau Tutsi?“, fragte Lio.

			„Die alte Dame von vorgestern, die Unterricht bei mir nehmen möchte.“

			Wieder stieg Lio dieser widerliche Gestank in die Nase. Irgendwoher kannte er den. „Was riecht hier denn eigentlich so eklig?“, fragte er.

			„Ja, das ist so eine Sache. Frau Tutsi riecht nicht besonders gut“, antwortete der Vater. „Aber sie ist eine begnadete Musikerin und das Beste ist, sie kennt sich sehr gut mit seltenen Tieren aus. Weil sie so freundlich war, habe ich ihr von Uff erzählt und sie meinte –“
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Lio durchzuckte es, als ob ihn ein Blitz direkt in den Kopf getroffen hätte. „Du hast WAAAAS?!“, unterbrach er seinen Vater. „Wie konntest du das tun?“

			„Aber Frau Tutsi ist sehr nett. Sie will uns helfen. Sie kennt sich aus mit solchen Tieren.“

			„Uff ist kein Tier!“, widersprach Lio seinem Vater.

			„Gut, dann eben kein Tier. Aber Frau Tutsi weiß, was für dieses Urzeitwesen gut ist. Sie will sich um Uff kümmern. Das hat sie mir versprochen. Und wir hatten doch ausgemacht, dass Uff bei uns bleiben kann, bis wir etwas Besseres gefunden haben. Frau Tutsi ist nur kurz heimgefahren, um einen Transportkäfig zu holen. Sie müsste gleich wieder da sein.“

			Lio kochte vor Wut. Wie konnte sein Vater einer wildfremden Frau nur von Uff erzählen! Diese Frau Tutsi war Lio nicht geheuer. Und dieser Gestank! Lio atmete tief ein, um ihn zuordnen zu können. Auf einmal fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Er kannte nur eine einzige Person, die dermaßen roch. Süßlich-scharf … penetrant … Zwiebelgestank! Der Professor!

			„Du bist reingelegt worden!“, schimpfte Lio. „Diese Frau Tutsi steckt mit Professor Snaida unter einer Decke. Der Professor will Uff einsperren und ausnutzen und gruselige Experimente mit ihm machen!“

			„So, woher willst du das denn wissen? Und wer ist überhaupt dieser Professor Snaida?“

			In Windeseile erzählte Lio seinem Vater von all den unangenehmen Begegnungen, die er mit dem Professor gehabt hatte.

			„Wir werden ja sehen, ob du mit deiner Vermutung recht hast“, sagte Matthias Peppel. „Frau Tutsi muss jeden Moment zurück sein.“

			„Du darfst ihr auf keinen Fall die Tür aufmachen, Papa!“, beschwor Lio seinen Vater und rannte wie von der Tarantel gestochen in sein Zimmer.

			„Uff, schnell! Wir müssen abhauen! Ab in den Rucksack!“, rief er und schnappte nach Luft.

			„Wieso? Kommt ein Erdbeben? Vulkanausbruch? Eine Herde Zahnos oder Halsos oder beide zusammen?“, fragte Uff ängstlich.

			„Nein. Aber so ähnlich: Der Professor ist gleich hier!“ Lio zögerte. „Mein Vater – er hat uns verraten.“

			Uff starrte Lio ungläubig an. „Dein Vater?!“

			„Ja. Aber er hat es nicht mit Absicht getan. Er hat sich reinlegen lassen“, erklärte Lio. „Und jetzt los!“

			Flink sprang Uff in Lios Rucksack.

			Lio stürmte aus seinem Zimmer, an seinen Eltern vorbei und ins Treppenhaus. Schlitternd kam er zum Stehen. Durch ein Fenster sah Lio, wie Frau Tutsi auf dem schmalen Waschbetonweg direkt auf die Haustür zulief. In ihrer Hand hielt sie einen Käfig, an dessen rostigen Streben ebenso rostige Ketten mit Hand- und Fußfesseln angebracht waren. Es war derselbe Käfig, den Lio im Geländewagen des Professors gesehen hatte. 

			Lio musterte Frau Tutsi: dieser Gang, diese Statur, diese Augen! Natürlich! Das rosarot gepunktete Kleid und diese grauen Haare waren nur eine Verkleidung. „Frau Tutsi ist Professor Snaida!“, rief Lio. „Er hat sich nur verkleidet.“

			Uff schluckte. „Vielleicht wäre es einfacher, wenn du Uff bei diesem Professor lässt“, sagte er niedergeschlagen und schielte aus dem Rucksack. „Dann hättest du keinen Ärger mehr.“

			Lio sah Uff verwundert an. „Spinnst du? Wir sind Freunde! Ich würde dich niemals hergeben. Und diesem Professor schon gar nicht! Einen Freund lässt man nicht im Stich. Niemals! Und jetzt halt dich fest!“

			Lio rannte zurück in die Wohnung und öffnete das Fenster im Wohnzimmer. Bevor ihn seine Eltern davon abhalten konnten, kletterte er auf das Fensterbrett. Lio schaute kurz in die Tiefe. Ihm wurde schwindlig. So ganz durchdacht hatte er diesen Plan nicht. „Das sind locker fünf Meter“, stöhnte er.

			„Pah! Das ist doch nichts!“, sagte Uff mit neuem Selbstbewusstsein. „Spring in den Teich, dann passt das schon.“

			„In den Teich von Herrn Winz? Aber die Fische!“

			„SPRING!“, befahl Uff und klammerte sich fest an den Rand des Rucksacks.

			Lio holte tief Luft, visierte den Teich von Herrn Winz an und sprang.
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			Die Flucht

			Lio und Uff landeten mit einem lauten Platschen mitten im Teich. Das Wasser spritzte nach allen Seiten. Lios Eltern standen oben am Fenster und schrien vor Angst. „LIO! Oh, mein Gott! Der Junge ist aus dem Fenster gesprungen! Lio, geht es dir gut?“

			Lio rappelte sich im Teich auf. „Alles okay!“, rief er seinen Eltern zu. „Nichts passiert.“ Er fragte über seine Schulter: „Uff, bei dir auch alles in Ordnung?“

			Uff schmatzte. Aus seinem Maul hing die Schwanzflosse eines Karpfens. „Allef in Orgnung! Nur der Fif fmeckt ein bifchen fade.“

			Lio packte den Rucksack, sprintete zu seinem Fahrrad und brauste davon. Aus dem Augenwinkel sah er noch, wie Professor Snaida aus dem Haus stürmte. Der Professor riss sich die Perücke vom Kopf, sprang in seinen Geländewagen und trat aufs Gaspedal. Der Motor heulte auf und das Ungetüm setzte sich mit quietschenden Reifen in Bewegung.

			Uff lugte aus dem Rucksack und rief: „Wir sollten uns schleunigst vom Acker machen!“

			„Bin schon weg!“, antwortete Lio und trat noch kräftiger in die Pedale. Er musste Professor Snaida um jeden Preis abhängen. Aber so sehr er auch strampelte, der Geländewagen kam näher und näher.

			Lio bog um eine Ecke. Vor sich sah er Joni und seine Clique. Sie hatten eine Rampe auf dem Bürgersteig aufgebaut und übten ein paar Kunststücke mit ihren Bikes. Simon war auch bei ihnen. Lio raste genau auf sie zu.

			„Hey, Lio, was hat dich denn gestochen?“, grölte Joni und stellte sich Lio in den Weg. Lio musste scharf bremsen. Beinahe wäre er mit Joni zusammengestoßen.

			„Weg da! Lass mich durch!“, rief er und wollte an Joni vorbei. Aber auch die anderen Jungs versperrten ihm nun den Weg. Lio drehte sich um. Mit quietschenden Reifen kam der Geländewagen um die Ecke gebraust.

			„Haste wieder was ausgefressen?“, fragte Joni und lachte. Alle anderen lachten auch. Nur Simon nicht. Er hatte seit dem Zwischenfall mit dem Bus ein furchtbar schlechtes Gewissen. Und er sah, dass sein Freund in ziemlichen Schwierigkeiten steckte.

			„Was lacht ihr so blöd?“, fuhr Simon die anderen an. „Seht ihr nicht, dass wir ihm helfen müssen?!“ Er wandte sich an Lio. „Ist das der Typ, der dich neulich vor der Schule begrapscht hat?“

			Lio nickte. Joni und die anderen verstummten.

			Simon stellte sich mit verschränkten Armen mitten auf die Straße. „Los, Lio, fahr!“, sagte er entschlossen zu seinem Freund.

			Lio sprang wieder auf sein Rad und trat in die Pedale. „Danke, Simon!“, rief er und strampelte dann, was das Zeug hielt.

			Simon blieb auf der Straße stehen. Der Geländewagen raste direkt auf ihn zu. Professor Snaida hupte wie verrückt. Joni und die anderen zögerten.
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			„Spinnst du, Simon?“, fragte Joni. „Der überfährt dich!“

			Doch Simon rührte sich nicht vom Fleck. Der Geländewagen kam immer näher. Joni musste eine Entscheidung treffen. Und zwar schnell.

			„Los, Leute, holen wir die Rampe!“, befahl er seiner Clique.

			In Windeseile zogen die Jungs die Rampe quer auf die Straße und versperrten so den Weg. Professor Snaida musste auf die Bremse treten. Die Reifen seines Wagens quietschten und das Auto kam schlitternd zum Stehen.

			„Haut ab, ihr Hosenscheißer!“, brüllte der Professor und fuchtelte hysterisch mit den Armen. „Macht die Straße frei, sonst knallt’s!“

			Joni rief: „Das ist ’ne Spielstraße hier, du Vollidiot! Mach ’ne Fliege mit deiner Schrottkiste, sonst ruf ich die Polizei!“

			Auch die anderen Jungs starrten den Professor grimmig an. Fluchend legte Professor Snaida den Rückwärtsgang ein.
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			Dank Simon, Joni und den anderen hatte Lio inzwischen einen ordentlichen Vorsprung. 

			„Warum hat der Junge das gemacht?“, fragte Uff.

			„Meinst du Simon?“

			„Ja, er hat uns geholfen. Aber er hat sich damit selbst in Gefahr gebracht.“

			„Simon ist mein Freund. Und unter Freunden hilft man sich eben, auch wenn man selber nichts davon hat. Es fühlt sich einfach gut an“, erklärte Lio.

			Uff dachte nach. Dann lächelte er. „Das gefällt Uff.“ Er lehnte sich zufrieden im Rucksack zurück.

			Mit lautem Röhren tauchte in diesem Moment der Geländewagen am Ende der Straße auf. Lio wollte wenden, aber der Professor hatte ihn schon gesehen.

			Wie sollte er diesen wahnsinnigen Wissenschaftler nur abhängen? Lio musste an all die Actionfilme denken, die er schon gesehen hatte. Da fuhren die Verfolgten immer im Zickzack durch verwinkelte Tiefgaragen oder über stark befahrene Brücken. Leider gab es hier in der Gegend weder Tiefgaragen noch Brücken. Hier gab es nur den Wald … Moment mal … Ja, das war die Idee! Der Wald! Auf den schmalen Waldwegen würde ihm der Professor auf keinen Fall folgen können.

			Lio bog zweimal scharf ab, dann steuerte er auch schon direkt auf den Wald zu.

			„Gib Gas!“, feuerte Uff Lio aus dem Rucksack heraus an, denn der Geländewagen des Professors berührte nun fast das hintere Schutzblech des Fahrrads.

			Lio trat in die Pedale, als ginge es um Leben und Tod.
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			Kein Entkommen

			„Uff, Uff, Uuuuuufffff!“, schrie das blaue Urzeitwesen, als sie schließlich den rettenden Wald erreichten und auf einen schmalen Weg einbogen. Hinter ihnen blieb der Geländewagen mit wütendem Motorheulen am Waldrand stehen.

			„Ha, den haben wir abgehängt!“, jubelte Uff und klopfte Lio auf die Schulter. „Früher hätte Uff dich jetzt in die Nase gebissen. Aber Uff hat sich gemerkt, dass das nicht gut ist“, fügte er stolz hinzu.

			Doch sie hatten sich zu früh gefreut. Erneut jaulte der Motor auf und ohne Rücksicht auf Verluste steuerte der Professor sein motorisiertes Ungetüm einfach durch das Dickicht, mähte dabei Dutzende von jungen Bäumen um und hinterließ eine Schneise der Verwüstung. Das Auto schoss direkt vor dem Jungen und seinem kleinen Freund aus dem Unterholz. Lio musste so stark bremsen, dass er sich mitsamt dem Fahrrad überschlug. Professor Snaida riss die Tür auf, sprang aus dem Wagen und rieb sich triumphierend die Hände.

			„Game over!“, stieß er drohend hervor.

			„Haben Sie keine Augen im Kopf?! Ich hatte Vorfahrt!“, schrie Lio und drückte den Rucksack an sich. Hoffentlich war Uff beim Sturz nichts passiert!

			„Spiel dich nicht so auf, du Rotzbengel! Mit dir habe ich noch eine Rechnung offen.“ Der Professor trat näher an Lio heran. „Also. Wo ist dieses Uff? Im Rucksack?“

			Lio wollte aufstehen, aber der Professor setzte ihm einen Fuß auf die Brust.

			„Sie werden Uff niemals bekommen. Niemals!“

			„Nein? Das werden wir ja sehen“, knurrte der Professor.

			„HILFE! HIIIIILLFEEEEE!“, rief Lio, doch seine Schreie verhallten im Wald.

			Professor Snaida lachte höhnisch. „Die Einzigen, die du mit deinem Geschrei aufscheuchst, sind Buntspechte und Rehkitze, du Dummkopf!“ Er grinste zufrieden. „So, und nun wollen wir doch mal sehen, was du in deinem Rucksack hast.“

			So sehr Lio sich auch wehrte, er konnte den durchgedrehten Wissenschaftler nicht davon abhalten, den Rucksack zu öffnen. Mit einem Ratsch riss der Professor den Klettverschluss auf. Uff starrte ihn zitternd an. Der Professor musste unwillkürlich nach Luft schnappen.

			„Das ist ja … Also, das ist … das ist grandios! Amazing! Genau so habe ich ihn mir immer vorgestellt“, jauchzte Professor Snaida. „Gut, er ist natürlich furchtbar hässlich, aber dafür wird er mich reich und berühmt machen.“ 

			Die Augen des Professors glänzten gierig.

			„Wehe, wenn Sie ihn anrühren!“, presste Lio hervor. „Dann bekommen Sie es mit mir zu tun!“

			Der Professor blickte abfällig auf Lio hinab. „Shut up!“, zischte er und verstärkte den Druck seines Fußes, sodass der Junge vor Schmerz stöhnte. Dann fasste der Professor in den Rucksack und griff nach Uff. Das Urzeitwesen ließ es willenlos mit sich geschehen. Es war wie erstarrt.
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			„Uff, lauf weg!“, rief Lio. Aber Uff sah den Professor so versteinert an wie ein Kaninchen eine Schlange.

			Mit übertrieben freundlicher Stimme schnarrte Professor Snaida: „Na, mein Kleiner, wir beide werden ein gutes Team werden, nicht wahr?“ Er zückte sein Smartphone. „Zeit für ein Selfie“, verkündete er und hielt das Smartphone mit ausgestrecktem Arm vor sein Gesicht. „Ich kann es kaum erwarten, der gesamten Wissenschaftswelt mitzuteilen, dass ich DOCH recht hatte. DAS UFF! Ha, es existiert! Ich wusste es! Und hier kommt der Beweis! So, mein liebes Uff, jetzt bitte recht freundlich! Cheese!“ Kurz bevor der Professor den Auslöser drückte, riss Uff sich los und ließ sich auf den Boden plumpsen. Das Smartphone machte Klick und fotografierte den Professor, wie er eine besonders blöde und überraschte Grimasse zog.

			„Uff ist nicht lieb, Uff ist wild!“, rief das kleine Wesen, öffnete seine Krallen und kniff dem Professor mit aller Kraft ins Knie.

			„Ahhhhaaaiiiai!“, heulte der Professor auf und zog reflexartig das Bein von Lio weg. Blitzschnell rollte Lio zur Seite und rappelte sich auf.

			„Nichts wie weg hier, Lio-Freund!“, rief Uff.

			Das ließ sich Lio nicht zweimal sagen. Er packte Uff und seinen Rucksack und rannte, so schnell er nur konnte, ins sichere Dickicht.
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			Showdown im Steinbruch

			Lio und Uff rannten immer tiefer in den Wald hinein.

			„Dieses Tempo halte ich nicht durch“, schnaufte Lio. „Der Professor wird uns wieder einholen.“

			„Wir müssen uns verstecken“, schlug Uff vor.

			Lio suchte die Gegend mit seinen Blicken nach einem geeigneten Unterschlupf ab. „Hier können wir uns aber nirgends verstecken.“

			Bevor Lio ihn daran hindern konnte, war Uff von seinem Arm gesprungen und auf den Boden gehüpft. Sofort begann er, neben einem entwurzelten Baum ein Loch in den Waldboden zu buddeln.

			„Was soll das?“, fragte Lio, doch Uff antwortete nicht. Das Fluchen des Professors war immer deutlicher zu hören. „Was auch immer du vorhast – beeil dich!“, drängte Lio.

			Uff buddelte mit unglaublicher Geschwindigkeit. Es dauerte keine Minute, bis er eine Erdhöhle in den Boden gegraben hatte, die so groß war, dass sie beide hineinpassten. 

			„Los, Lio, krabbel rein! Uff kommt gleich nach.“

			Als Lio sicher in der Erdhöhle saß, kletterte Uff ihm hinterher und verstopfte dann den Eingang mit Zweigen und Blättern.

			Mucksmäuschenstill kauerten sie aneinander und lauschten. Sie hörten, wie der Professor draußen vergeblich nach ihnen suchte. Schließlich entfernten sich seine Schritte wieder.

			„Eigentlich ganz gemütlich hier“, sagte Lio. „Von mir aus können wir für immer hier drinbleiben.“ Die Höhle war so geräumig, dass Lio sogar seine Beine ausstrecken konnte. Er machte es sich bequem und fläzte sich gemütlich an die Höhlenwand.

			Uff schien von Lios Idee nicht begeistert zu sein. „Uff hat die letzten 66 Millionen Jahre in einer Höhle verbracht. Das reicht für ein ganzes Leben. Uff will die Welt sehen!“

			Lio seufzte. „Du hast ja recht. Aber ich weiß einfach nicht mehr, was ich noch tun kann. Nie im Leben wird der Professor aufgeben, dich zu suchen. Wenn doch bloß Lotta hier wäre! Sie hätte bestimmt längst einen bombensicheren Plan.“ Plötzlich richtete sich Lio ruckartig auf. „Das ist es!“, rief er. „Komm!“ Lio krabbelte aus der Höhle, half Uff in den Rucksack und rannte los.

			„Wo willst du hin, Lio-Anführer?“

			„In den Steinbruch.“

			„In den Steinbruch? Bist du verrückt? Dann laufen wir dem Professor doch direkt in die Arme!“

			„Umso besser!“, antwortete Lio.

			Verwirrt kauerte sich Uff im Rucksack zusammen. Wollte sein Freund ihn nun doch verraten und an den Professor ausliefern?
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			Kurze Zeit später standen Lio und Uff vor dem Tor zum Steinbruch. Der Professor schien noch nicht zurück zu sein, jedenfalls war der Geländewagen nirgends zu sehen.

			„Soll Uff das übernehmen?“, fragte Uff und deutete auf die dicken Schlösser, mit denen das Tor gesichert war.

			„Ja, das wäre nett“, antwortete Lio.

			Im Handumdrehen brach Uff die Schlösser mit seinen Krallen auf.

			Zielstrebig ging Lio auf den Bauwagen des Professors zu und bat Uff, auch dieses Schloss zu knacken.

			Uff sah seinen Freund ungläubig an. „Das wäre ja so, als würde Uff direkt ins Maul eines Zahnos spazieren!“, beschwerte er sich. Doch Uff vertraute Lio und tat deshalb, was dieser von ihm verlangte.

			Im Bauwagen lagen massenweise Aufzeichnungen, die Professor Snaida von Uff gemacht hatte. Einige Skizzen sahen Uff überhaupt nicht ähnlich, andere waren erstaunlich genau. Wieder andere zeigten Experimente, die der Professor mit Uff durchführen wollte.

			Uff lief es eiskalt den Rücken hinunter.

			„Schau nicht hin!“, sagte Lio. „Das wird niemals passieren. Wir werden dem Treiben des Professors hier und jetzt ein Ende setzen. Schnell, hol alle Gasflaschen, die der Professor draußen gelagert hat!“
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			Während sich Uff und Lio ans Werk machten, war der Professor enttäuscht und wütend auf dem Rückweg in den Steinbruch. Wie eine gesengte Sau raste er mit seinem Geländewagen die Straße entlang. Dabei kam er auch an Lios Eltern, Amelie und Lotta vorbei, die im Auto der Peppels die Straßen abfuhren und verzweifelt nach Lio suchten. Lotta war in der Wittelsbacher Gasse aufgetaucht, kurz nachdem die Verfolgungsjagd zwischen Lio und dem Professor begonnen hatte. Als sie erfahren hatte, was passiert war, hatte sie sich dem Suchtrupp natürlich sofort angeschlossen.

			„Habt ihr das gesehen?“, rief Vater Peppel aufgeregt. „Das war Frau Tutsi, äh, ich meine, dieser Professor!“

			„Waren da auch Lio und Uff?“, fragte Lotta. 

			„Nein, nur dieser Professor.“

			„Dann sind sie ihm hoffentlich entwischt“, sagte Mutter Peppel erleichtert.

			„Oder er ist noch hinter ihnen her“, vermutete Lios Vater, riss das Lenkrad herum und wendete das Auto.

			In diesem Moment erschütterte eine ohrenbetäubende Explosion die Gegend. Rauchschwaden stiegen am Horizont auf.

			„Das kommt aus dem Steinbruch! Los, hin!“, forderte Amelie ihren Vater auf.

			„Oh, mein Gott“, sagte Lios Mutter besorgt. Sie war kreidebleich. „Hoffentlich ist Lio nichts passiert!“
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			Der Professor traf als Erster im Steinbruch ein. Ihm bot sich ein Bild des Schreckens. Von seinem Bauwagen waren nur noch ein paar Trümmer übrig. Überall lagen brennende Bretter und verkohlte Gegenstände herum. Lio saß zusammengekauert auf dem Boden und weinte bitterlich.

			„Was zur Hölle hast du angestellt?“, tobte der Professor und sprang aus dem Wagen. „Wo ist das Uff?“

			„Er ist …“, schluchzte Lio. „Er hat … Er wollte sich doch nur ein Spiegelei braten! Und dabei ist wohl erst ein kleines Feuer entstanden und dann … dann sind die Gasflaschen explodiert.“

			Die Augen des Professors wurden so groß, dass sie ihm herauszufallen drohten. Er packte Lio am Kragen und schüttelte ihn. „Soll das heißen, dieses Uff ist mitsamt meinem Bauwagen explodiert?“

			Lio nickte und schluchzte noch heftiger.

			In diesem Moment eilten Lotta, Amelie und Lios Eltern in den Steinbruch. Matthias Peppel riss den Professor von Lio weg. „Was fällt Ihnen ein!“

			Alle stellten sich schützend um Lio.

			„Was mir einfällt?! Ihr Bengel hat mein Lebenswerk zerstört!“, jammerte der Professor. „Ich werde die Polizei rufen!“

			„Nicht mehr nötig“, sagte Lotta und zeigte auf den Streifenwagen, der gerade am Tor hielt. „Da war wohl jemand schneller als Sie.“
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			Abführen, bitte!

			Lio erkannte die Beamten wieder. Es waren dieselben, die ihn nach der Challenge auf dem Marktplatz nach Hause gebracht hatten.

			„Du schon wieder?“, knurrten die Polizisten, als sie Lio sahen. „Hast du etwas mit dieser Explosion zu tun?“

			Bevor Lio antworten konnte, stürmte der Professor auf die Polizisten zu. „Sie müssen diesen kleinen Mistkerl verhaften, Herr Wachtmeister! Sofort!“, brüllte er.

			„Immer mit der Ruhe, mein Herr“, beschwichtigte der größere Polizist den Professor. Irritiert blieb sein Blick an dem rosarot gepunkteten Kleid des Professors hängen. Dann sah er ihm noch einmal genauer ins Gesicht und wandte sich an seinen Kollegen: „Nanu, das ist doch der Kerl!“

			Der kleinere Polizist nickte und zog ein Smartphone aus der Tasche. Er wischte darauf herum, bis er gefunden hatte, wonach er suchte. Dann schaute er abwechselnd auf den Bildschirm und den Professor, als würde er etwas vergleichen.

			Der Professor wurde ungeduldig. „Was ist jetzt? Verhaften Sie diesen Knirps endlich, bevor er noch mehr Unheil anrichtet?“

			„Sind Sie Professor Dr. Othenio Snaida?“, fragte der kleinere Polizist.

			„Professor Dr. Dr. Othenio Snaida“, korrigierte der Professor. „So viel Zeit muss sein.“

			Der Polizist verzog keine Miene und hielt dem Professor das Smartphone hin. „Können Sie uns das erklären?“

			Auf dem Bildschirm war das Selfie zu sehen, das der Professor aufgenommen hatte – kurz nachdem Uff ihm entwischt war. Im Hintergrund des Fotos war deutlich zu erkennen, wie Professor Snaida mit seinem Geländewagen den Wald verwüstet hatte.

			„Das ist … Also, das kann doch nicht … Wo haben Sie dieses Foto her?“, stotterte der Professor.

			„Von Ihnen höchstpersönlich!“, antwortete der kleinere Polizist. „Haben Sie das schon vergessen? Zusammen mit diesem netten Anschreiben.“ Er wischte erneut auf dem Smartphone hin und her und hielt es dem Professor wieder unter die Nase.

			Auf dem Bildschirm war eine Mail geöffnet. Der Absender war Professor Snaida. In der Mail stand:

			Hallo ihr Furz-Bullen,

			ich veranstalte heute ein Picknick im Wald. Dazu habe ich erst mal alles zu Klump gefahren. Ist mir pupsegal, ob das verboten ist. Ich mache immer, was ich will. Ihr könnt mich mal, ihr Knallkröten!

			Hochnäsigst
Ihr Professor Dr. Dr. Othenio Snaida

			Das Selfie war als Datei an die Mail angehängt und trug den Namen Selfie-im-Wald-nachdem-ich-alles-zu-Klump-gefahren-habe.jpg.

			Der Professor rang nach Luft. „Das … das habe ich nicht geschrieben“, versicherte er und zeigte auf Lio. „ER war das! Er und dieses Uff!“

			Der größere Polizist runzelte die Stirn. „Uff? Was für ein Uff?“

			„Ich war hinter diesem Jungen her. Habe ihm aufgelauert und ihn verfolgt. Weil er mein Uff entwendet hat. Im Auftrag von McDenver!“, sprudelte es aus dem Professor hervor. „Und jetzt hat er dieses 66 Millionen Jahre alte Wesen einfach in die Luft gejagt. Es ist für immer weg!“ Der Professor brach in Tränen aus.

			Die Polizisten schauten einander mit hochgezogenen Augenbrauen an.

			„Nehmen wir ihn mit oder soll ich lieber die netten Kollegen mit den weißen Kitteln rufen?“, fragte der größere Polizist und deutete mit einem Zeichen an, dass der Professor offenbar nicht ganz richtig im Kopf war.

			„Ich denke, mit dem werden wir schon fertig“, antwortete der Kleinere.

			„So glauben Sie mir doch, Herr Wachtmeister!“, flehte der Professor, als die Polizisten ihm Handschellen anlegten. „Bestimmt hat dieser Lio Peppel die Mail geschrieben. Oder das Uff! Keine Ahnung, wie sie das geschafft haben. Aber ICH war es nicht!“

			In diesem Moment fuhr eine schwarze Limousine durch das Tor zum Steinbruch. Drei Herren in eleganten Anzügen stiegen aus und gingen auf die Gruppe zu.

			„Ist einer von Ihnen Professor Snaida?“, fragte der vornehmste der Herren in die Runde.

			„Wer will das wissen?“, patzte der Professor dem Herrn entgegen.

			„Gestatten, Horatio von Clausewitz, Vorsitzender der Prüfungskommission für Förderungen von kryptozoologischen Forschungsvorhaben. Haben Sie unseren Brief nicht erhalten?“

			Der Professor schaltete sofort von patzig auf schleimig. „Aber selbstverständlich, mein lieber Claus von Horrorwitz, selbstverständlich habe ich Ihren Brief bekommen.“

			Horatio von Clausewitz machte ein ernstes Gesicht. „Und? Haben Sie irgendwelche Ergebnisse, die eine weitere Förderung verdienen würden?“

			„Äh … also … na ja … Eigentlich schon“, druckste der Professor herum. Dann nickte er mit seinem Kopf in Lios Richtung. „Aber dieser Junge da hat alles zerstört. Er hat das Uff in meinen Bauwagen gelockt und dann alles in die Luft gejagt. Ich glaube, er steckt mit diesem Scharlatan McDenver unter einer Decke!“

			Der Vorsitzende der Prüfungskommission schaute die Polizisten fragend an.

			„Dieser Mann behauptet, dass ein 66 Millionen Jahre altes Wesen E-Mails in seinem Namen verschickt hat“, sagte der kleinere Polizist und zeigte das Foto auf dem Smartphone.

			Horatio von Clausewitz warf einen Blick darauf und schüttelte abfällig den Kopf. „Ich wusste von Anfang an, dass Ihre Forschung im Sande verlaufen würde. Was für eine Schnapsidee! Ein lebendes Fossil! Das Geld hätten wir uns sparen können. Wir hätten von Anfang an auf Ihren geschätzten Kollegen Professor Dr. Dr. Dr. Julius McDenver setzen sollen.“

			„Aber das Uff existiert! Ich habe einen Zeugen!“, beteuerte Professor Snaida.

			„Einen Zeugen?“ Herr von Clausewitz horchte noch einmal auf.

			„Ja, Churchill!“

			„Churchill?“

			Der Professor deutete auf die im Bernstein eingeschlossene Mücke, die er an einer Kette um den Hals trug. „Er hat alles gesehen!“

			Herr von Clausewitz schüttelte erneut den Kopf. Ohne sich zu verabschieden machten die Herren von der Prüfungskommission auf dem Absatz kehrt, stiegen wieder in die Limousine und fuhren davon.

			Professor Snaida wehrte sich heftig, als die Polizisten ihn zum Streifenwagen führten. Er strampelte und schrie: „Ihr könnt mich alle mal! Dann werde ich eben ein anderes unbekanntes Wesen entdecken, nicht wahr, Churchill?!“ Der Professor wandte sich an seine Mücke. „Wir gehen nach Amerika und suchen einen Bigfoot. Oder einen Yeti im Himalaya. Ach, Churchill, my dear, du bist der Einzige, der immer zu mir hält …“

			Lio und Lotta hatten fast ein wenig Mitleid mit dem zappelnden Professor, der nur noch ein Schatten seiner selbst war. 
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			Ein Zuhause für Uff

			Gemeinsam mit Lotta machten sich die Peppels auf den Heimweg. Die Stimmung war gedrückt und keiner sagte ein Wort. Nur Lio rutschte nervös auf seinem Sitz hin und her. 

			Als sie in der Wittelsbacher Gasse ankamen, stand ein Krankenwagen vor der Tür. Herr Winz lag auf einer Trage und wurde gerade von zwei Rettungshelfern in den Wagen verfrachtet.

			„Was ist denn passiert?“, fragte Lios Mutter besorgt und eilte den anderen voraus zu den Notärzten.

			Herr Winz schien zu schlafen.

			„Sind Sie die Angehörigen?“, fragte einer der Sanitäter.

			„Nein, aber wir wohnen im selben Haus“, antwortete Lios Vater.

			„Der gute Mann hat sich beide Beine gebrochen, als er in seine selbst gebaute Bärenfalle geraten ist. Sehr unprofessionell gemacht, das Ganze. Wir mussten ihm etwas gegen die Schmerzen geben. Wird wohl die nächsten acht Wochen im Krankenhaus bleiben müssen.“

			Die Rettungshelfer schlossen die Türen des Krankenwagens und verabschiedeten sich. Niedergeschlagen trotteten die Peppels und Lotta die Treppe in den ersten Stock hinauf.

			Vor der Wohnungstür blieb Lio stehen. „Ich muss euch etwas sagen.“

			Alle schauten ihn gespannt an. Lio stockte.

			„Was willst du uns sagen?“, fragte Amelie.

			„Lio Peppel, nun sag uns schon, was los ist!“, drängte Lotta.

			„Na ja, also … Ach, bekommt einfach keinen Schreck, wenn ihr in die Wohnung geht, okay?“, sagte Lio und öffnete die Tür.

			Aus dem Badezimmer drang der Gesang einer wohlbekannten Stimme:

			„Uff liebt Baden ja so sehr,

			in Flüssen, Pfützen und im Meer.

			Seht mal, jetzt hüpft Uff hinein,

			ja, so muss ein Uff-Bad sein!“

			[image: 214_01_C40311.tif]

			Die Peppels und Lotta stürmten ins Badezimmer. Uff stand auf dem Rand der Wanne, in der sich Berge von Schaum türmten. Eine leere Flasche Schaumbad lag auf dem Boden. Uff hatte sich die Schwimmbrille von Lios Vater aufgesetzt und ein paar Lockenwickler von Lios Mutter in sein Fell gedreht.

			„Yieppieeh!“, rief er vergnügt und hüpfte mit einem Salto in die Badewanne. „Uff springt in eine Wooooolke …“ Seine Stimme wurde zu einem Blubbern, als er eintauchte. Wasser und Schaum spritzten in alle Richtungen. Die Peppels und Lotta versuchten in Deckung zu gehen, waren aber zu langsam.

			Mit einer Fontäne tauchte das blaue Fellknäuel wieder auf. Uff schnappte nach Luft und zog sich auf den Rand der Badewanne. Dann bemerkte er seine Zuschauer.

			„Lio-Anführer!“, rief er erfreut.

			„Was machst du denn da?“, fragte Lio. „Du solltest doch nur ein einfaches Bad nehmen.“

			„Krawummsassa! Das ist supertoll!“, schwärmte Uff. „Das musst du auch mal machen!“ Uff schüttelte sich wie ein Hund. Der umherspritzende Schaum verwandelte das Bad in eine Wolkenlandschaft.

			Während Uff fröhlich einen Sprung nach dem anderen vom Badewannenrand vollführte, erzählte Lio seiner Familie und Lotta von seinem Plan: „Wir haben die ganze Sache mit der Explosion nur vorgetäuscht. Also, die Explosion war schon echt, aber Uff war da schon längst auf dem Weg zu uns nach Hause. Wir mussten den Professor doch davon überzeugen, dass Uff explodiert und gestorben ist. Sonst hätte er nie aufgehört, ihn zu jagen.“

			Erleichtert umarmte Claudia Peppel ihren Sohn. „Zum Glück ist dir nichts passiert!“

			„Aber eins steht fest“, forderte Amelie mit einem Blick zu ihren Eltern. „Uff bleibt von nun an bei uns!“

			Alle nickten zustimmend.

			„Das war wirklich ein Spitzenplan, Lio!“, sagte Lotta anerkennend. „Der hätte auch von mir sein können.“ Sie lachte. „Ich hab doch schon immer gewusst, dass du ein cooler Typ bist, Lio Peppel!“

			Dann umarmte sie ihn einfach. Lio wurde rot. Aber irgendwie gefiel es ihm, dass Lotta ihn drückte.

			„Und was machen wir morgen?“, rief Uff und strahlte seine neue Familie an.

			„Mal sehen“, antwortete Lio und grinste.

			[image: 006_01_C40311.psd]

		

	
		
			Uff hat endlich ein Zuhause gefunden –
aber was wird als Nächstes passieren?
Freu dich auf das zweite Abenteuer
mit Lio und dem wilden Uff:

			[image: 62281.jpg]

			Erscheint im Juli 2017!
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			© Ticha Matting

			Michael Petrowitz wurde 1972 geboren und studierte an der Deutschen Film- und Fernsehakademie Berlin. Wenn er keine Kinderbücher schreibt, arbeitet er als Drehbuchautor oder unterrichtet als Dozent Drehbuchschreiben und Dramaturgie. Er lebt zusammen mit fünf Kindern, vier Schildkröten, drei Schreibmaschinen und einer Frau in Berlin. Er hätte aber nichts dagegen, wenn auch noch ein Uff einzieht …
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			© Jonas Hoffmann

			Benedikt Beck hat bereits als Kind leidenschaftlich gern gemalt. Für ihn war deshalb schon früh klar, dass er Comiczeichner werden wollte. Diesen Wunsch hat er sich erfüllt: Benedikt Beck hat in Nürnberg Design studiert und illustriert heute nicht nur Bücher, sondern schreibt und zeichnet auch seine eigenen Comics.

		

	
Dir hat das Buch gefallen?
Entdecke dein nächstes Lieblingsbuch:


    
      [image: Image]


      
        Michael Petrowitz

Das wilde Uff, Band 2: Das wilde Uff fährt in den Urlaub


      

    


    Endlich Sommerferien! Kurzerhand packt Familie Peppel die Badesachen ins Auto und fährt samt Uff nach Bella Italia. Doch damit Uff nicht schlecht wird, muss Vater Peppel im Schneckentempo über die Autobahn kriechen. Als Lio und seine Familie endlich doch noch im Hotel ankommen, setzen sie alles daran, Uff geheim zu halten - keine leichte Aufgabe, wenn man angeknabberte Teller vom Buffet verschwinden lassen und blaue Haare aus dem Pool fischen muss ...


    Direkt im Shop ansehen
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